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Wir sind den neuen Aufgaben gewachsen
Das Kollektiv unseres Schaf­

zuchtsowchos „Sulükolski", Rayon 
Semlosjornojc. hat sich dein Unions­
wettbewerb der Viehzüchter für die 
Hebung der Produktion von tieri­
schen Erzeugnissen angcschlossen.

Vir besitzen die nötigen Vorbe­
dingungen, uni ein weiteres Wachs-’ 
tum der Produktion im dritten 
Planjahr zu sichern. Die Herde ist 
größer geworden, den Plan des 
Schafbestandes haben wir erfüllt. 
Unsere Schäfer zogen von je 100 
Mutterschafen 110 Lämfner groß 
gegenüber einem Plan von 107, es 
wurden 5 Kilo Wolle je Schaf gc-' 
schoren, was um 0,5. Kilo mehr ist. 
als im Plan vorgesehen war. Der 
Reingewinn betragt’für 1972 unge­
fähr 1 236 000 Rubel.

Unsere besten Schafzüchter sind 
Jeljubai Kogalbajew. Bernhard Sei­
ferling. Torsan Bekischew, der Held 
der sozialistischen Arbeit Seitma- 
gambet Begaidarow, Michael Her­

c

Verdiente 
Auszeichnung

Rudny, die junge Stadt unserer Republik, ist in Kasachstan und im 
Ural durch ihr billiges Erz mit hohem Eisengehalt bekannt.

In Rudny gibt es zwei Riesenbetriebe. Das ist der Trust „Sokolowrud- 
stroi”, dessen Kollektiv hier das Bergbau-Aufbereitungskombinat und die 
schöne Stadt gebaut hat, wofür es mit dem Leninorden bedacht wurde. 
Für ständige gute Produktionstätigkeit wurde auch das Kollektiv des 
zweiten Riesenbetriebs von Rudny — des Kombinats — mit dem Orden 
des Roten Arbeitsbanners ausgezeichnet.

Zu Ehren des 50. Gründungstags der UdSSR wurden diese beiden 
vortrefflichen Kollektive mit deih Jubiläums-Ehrenabzeichen bedacht.

Im verflossenen Jubiläums­
jahr meisterte das Kollektiv des 
Bergbau-Aufbereitungskombin a t s 
Sokolowka-Sarbai die Technologie 
der Produktion von Erzkonzentra­
ten mit einem Eisengehalt von 
über 66 Prozent und überbot den 
Plan der Produktion desselben um 
mehr als 400000 Tonnen.

In dieser Zeit wurde auch dit 
Technologie der Produktion zu­
schlagloser Pellets gemeistert, in 
denen der Schwefelgehalt bedeu­
tend verringert wurde.

Die Bauarbeiter des Trusts „So- 
kolowrudstroi" haben mit eigener 
Kraft etwa für eine Million Rubel 
Bau-Montagearbeiten geleistet Der 
Trust erfüllte den Jahresplan der 
Fertigstellung von Wohnungen für 
das Kombinat vorfristig.

Der Erfolg wurde dadurch mög­
lich, daß im Trust »und im Kombi­
nat viele Neuerer, Meister hoher 
Klasse am Werk sind. Sie zeigen 
ein Beispiel selbstlosen Verhaltens 
zur Arbeit

Weit über die Grenzen der Repu­
blik reicht der Ruhm des Helden 
der sozialistischen Arbeit Jewgeni 
Antoschkin. Heute gibt es in allen 
17 Gebieten Kasachstans Nachfol­
ger des berühmten Baggerführers, 
die nach persönlichen Plänen arbei­
ten. Einige Nachfolger Antoschkins 
riefen ihn zum Wettbewerb heraus. 
Zu ihnen gehört Jakob Kopfenstein 
aus Karatau. Heinrich Rotärmel aus 
Dsheskasgan und Sergej Bytsch­
kow aus Ostkasachstan. Kein Un- 
flück. daß einige von ihnen den 
nitiator des Wettbewerbs überholt 

haben Darin besteht eigentlich der 
größte Wert der Initiative.

Zu den ersten, die diese Initiative 
aufgegriffen haben, gehörten die

Aufenthalt A. N. Kossygins 
im Gebiet Orenburg

ORENBURG. (TASS). Das hier 
weilende Mitglied des Politbüros 
des ZK der KPdSU, Vorsitzender 
des Ministerrats der UdSSR 
A. N. Kossygin besuchte- am 15. 
Januar den Bauplatz der Orenbur­
ger Gasbetriebe. _ Er interessierte 
sich für den Gang der Schaffung 
eines großen Komplexes für Gasge­
winnung und -Verarbeitung im 
Gebiet Orenburg.

In den Gesprächen mit den Ar­
beitern und Fachleuten des Bau­
vorhabens interessierte sich A. N. 
Kossygin für die Arbeitsbedingun­
gen und Lebensverhältnisse der 
Bauarbeiter, den Gang des Sozia­
listischen Wettbewerbs für vorfri­
stige Erfüllung der Aufgaben des 
entscheidenden Planjahrs.

Am selben Tag besuchte A. N. 
Kossygin die Gasgewinnungsvcr- 
,waltung Dedurowskoje und die 
Gassammelstellen.

Am Abend beteiligte sich A. N. 
Kossygin an der Beratung der lei­

mann. Iwan Wercstowitsch, die von 
100 Mutterschafen je 135—138 
Lämmer erhielten und großzogen. 
Die Schafzüchtcr meistern Wech- 
selberufe. was ihnen hilft, die gan­
ze Arbeit auf der SchalTarm besser 
zu gestalten. So ist z. B. Celistina 
Feist, eine erfahrene Lämmerwärte­
rin. eine vortreffliche Schereriii, 
ein guter Besamungstechniker. 
Dasselbe kann man auch von, Olga 
Kogan. Kalincrdcn Igissinow u. a. 
sagen.

Unsere Schafzüchter ziehen nicht 
nUr Lämmer groß und produzieren 
nicht nur Wolle, sondern haben 
sich auch die Aufgabe gestellt, den 
anderen Wirtschaften des Gebiets 
mehr Rassejungtiere zu verkaufen. 
1972 haben wir etwa 2500 Rasse­
tiere realisiert.

Worin sehen wir unsere weitere 
Aufgaben?

Vor allem ist cs notwendig, die 
Futterbasis zu stärken, den Nähr­

Bauarbeiter aus Rudny. Vortreffli­
che Erfolge hat die Montagebriga­
de von Alexander Naimuschin aus 
dem Trust „Sokolowrudstroi" er­
zielt. Sein Kollektiv war das erste 
im Gebiet Kustanai, das nach dem 
Beispiel des Moskauer Bauarbeiters 
Nikolai Slobin zur Arbeit nach der 
Brigade-Werkvertrags m e t h o d e 
überging. Die Brigade-Werkver­
tragsmethode hat sich in Rudny 
gut eingelebt

Hunderte und abermals Hunder­
te vortreffliche Kumpel, Erzanrei­
cherer. Bauarbeiter haben die sozia­
listischen Jubiläumsverpfiichtungen 
erfolgreich erfüllt Zu solchen ge­
hören die Baggerführerbrigaden 
von Nikolai Roshkow und Pjotr 
Kasanzew, von Alla Lossichina 
.und Wladimir Kislow, die Maurer­
brigade von Iwan Krawtschenko 
aus dem Trust

Ein würdiges Beispiel des kom­
munistischen Verhaltens zur Ar­
beit geben die Maschinisten der 
Bohranlage Gennadi Anissimow 
und Grigori Schröder, der Zim­
mermann Alexej Kamynin, der Fah­
rer des Selbstkippers Murat Sinali- 
jew, die Isoliercrin Anna Wolodi­
na.

Im Bergbau-Aufbereitungskombi­
nat Sokolowka-Sarbai wurden ins­
gesamt über 200 000 Tonnen Markt­
eisenerz und etwa 30000 Tonnen 
Eisenerzpellets über den Plan hin­
aus produziert und im Trust „Soko­
lowrudstroi" überplanmäßige Bau- 
und Montagearbeiten für fast eine 
halbe Million Rubel über den 
Plan hinaus geleistet.

Job. BITTNER. 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft"

Rudny 

tenden Personen der Organisatio­
nen, die am Bau des Orenburger 
Gasverarbeituneskoniplexes betei­
ligt sind. Die Beratung fand im 
Gebietskomitee der KPdSU statt, 
hier wurden Fragen erörtert, die 
mit der Erarbeitung und Nutzung 
der Gaskondensat- und Erdölvor­
kommen verbunden sind. In seiner 
Rede auf der Beratung sprach 
A. N. Kossygin, indem er die Er­
folge der Orenburger bei der Lö­
sung einer ganzen Reihe Produk- 
tionsaufgaben unterstrich, über die 
Notwendigkeit der Nutzung aller 
Reserven für die Steigerung, der 
Arbeitsproduktivität der Bau- und 
der Betriebsarbeiter, über die Stei­
gerung der Effektivität der Pro­
duktion und der Verantwortlichkeit 
der Arbeiter für die aufgetragene 
Sache.

Auf der Beratung wurden Fra­
gen erörtert, die mit der Entwick­
lung des Wettbewerbs für erfolg­
reiche Erfüllung der sozialistischen 
Verpflichtungen verbunden sind. 

wert der Rationen zu heben. Um 
diese Aufgabe zu lösen, haben wir 
mit der Schaffung von kultivierten 
Viehweiden begonnen. Auf 428 
Hektar Unland werden gemischt 
Esparsette. Luzerne, Shitnjak, 
Quecke angebaut. Die ganze 
Fläche haben wir in um­
zäunte Parzellen eingeteilt. Sie 
werden der Reihe nach abgeweidet. 
Von 28 Parzellen sind 24 in Nut­
zung. während 4 rasten. Wir pla­
nen. durch die weitere Erschlie­
ßung des Unlands die Aussaatflä­
chen zu erweitern.

In unserem Plan steht der Bau 
eines Betriebs zur Herstellung von 
Kanuliertem Futter für die Schafe, 

einer Halle wird das Heu. 
Stroh und das Furagegetrelde zer­
kleinert. in der anderen — gemischt 
und mit Makro- und Mikroeiemen- 
ten bereichert werden. Mit dem An 
lauf dieses Betriebs wird die Rolle 
des Futterstrohs rapid ansteigen.

Die Bergbau-Aufbereitungsfabrik von LIssakowsk 
wurde unlängst in Betrieb genommen. Gegenwärtig 
wird das Erz aus dem Tagebau mit Kippwagen und 
Lastautos BelAS der Fabrik zugestellt.

UNSER BILD: (Von links) Führender Baggerfüh­
rer Karim Tulemissow und sein Gehilfe, Mitglied 
des Parteibüros, Juri Pogrehnjak, Chef des Tagebaus, 
Mitglied des Parteibüros, Kuandyk Ismagulow.

Foto: S. Abilgasin

Erdöl Aserbaidshans fließt
BAKU. (TASS). Jede zweite 

Tonne Brennstoff, die seit Jahres­
beginn von den Werktätigen der 
Erdöl- und Gasförderungsverwal­
tung „Saisanneft" über den Plan 
gewonnen wurde, fällt der Schicht 
von S. Islamow zu. Dieses Kollek­
tiv ist Wettbewerbssieger der er­
sten Januardekade.

Die Erdölförderer bedienen 43 
Bohrungen, die im Kaukasusgebir­
ge, 100 Kilometer nördlich von Bi- 
ku, angelegt wurden. Die führende 
Schicht will 6 000 Tonnen Erdöl

Saratower Wunderofen
SARATOW. (TASS)'. Im Sarato­

wer Werk für elektrothcrmischc 
Ausrüstungen wurde die landes­
größte Induktionsanlage für Über­
hitzung und Durchglühung von 
Gußeisen hergestellt. Ihre 3 Ofen 
mit einem Fassungsvermögen von 
je 25 Tonnen erhitzen das Grau­
guß bis zu 1 500 Grad. Das hei 
dieser Temperatur durchglühte Me­
tall wird viel besserer Qualität 
und für Herstellung von verant­

15 Jahre Atomeisbrecher „Lenin“
Bis Ende 1972 konnte die Schiff­

fahrt in der Westarktis mit Hilfe 
des Atomeisbrechers „Lenin" ver­
längert werden. Früher war sie in 
der Regel schon im Herbst zu Ende, 
verlautete beim- Ministerium für 
Hochseeschiffahrt der UdSSR.

15 Jahre ist es inzwischen her, 
daß der erste Eisbrecher der Welt 
in der Leningrader Admiraltejski- 
Werlt vom Stapel lief. Sein Einsatz 
im Norden bewies überzeugend die 
Vorzüge von kernbetriebeiien Eis­
brechern.

Der Eisbrecher „Lenin", dessen 
Gesamtleistung 44 000 PS beträgt, 
legt in kompliziertesten Verhältnis­
sen den Weg für Schiffskarawanen 
frei. So bricht er Süßwassercismas­

LITAUISCHE SSR. Der von den Arbeitern der 
Produktionsvereinigung „Eifa" geschaffene Elektromo­
tor KD-G-4 wurde auf der vorjährigen Leipziger Mes­
se mit einer Goldmedaille gewürdigt. In diesem Jahr 
hat man die Massenproduktion des neuen Motors für 
schallregistricrende Apparate gemeistert. Das Kollek­
tiv der siebenten Halle verfertigt Ihrer in diesem Jahr 
über 200 000. Die Betriebsarbeiter versprachen, daß 
die neuen Elektromotoren nur ausgezeichneter Quali­

tät sein werden. Schon am ersten Tag des neuen 
Jahres lieferte man an das Fertigwarenlager nicht 
wenig überplanmäßige Motoren.

UNSER BILD: Die besten Aufwlcklerlnnen der Mo­
torstatoren Kasiincra Tomaschewskaja (im Vorder­
grund), Irene Pestschjauskene und Valentina Samo­
chwalowa
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Für den vollen Übergang zur 
Winterlammung haben wir nicht 
genügend Ställe. Das ist die Ursa­
che, weshalb heute von 32 Mutter­
herden 27 zur Winter! <mm„n4 
übtiff.hrt sind. Aber'die Lage w-rd 
sich zum Besseren andren. Wir 
haben mit dem Bau eines Experi­
mentalkomplexes für 5000 Mutter­
schafe. wie auch mit dem Bau von 
Komplexen für die Aufzucht von 
Jungvieh und der Schafmast mit 
durchgängiger Mechanisierung be­
gonnen. Nach- der Verwirklichung 
dieser Maßnahmen, können wir zur 
hundertprozentigen Winterlammuiig 
übergehen. Das wird uns die Mög­
lichkeit geben, den Schafbestand zu 
vergrößern und die Produktivität 
der Tiere rapid zu steigern.

Die Stallhaltung verläuft in allen 
Ställen organisiert. Das ganze Fut­
ter ist auf genaue. Rechnung ge­
nommen und wird gemäß der Ra­
tion verfüttert. Das beste Futter 
lassen wir für die Ablammungspe­

zusätzlich zum Jahresprogramm 
liefern. Bei der Erörterung der so­
zialistischen Verpflichtungen be­
rücksichtigte man die Besonderhei­
ten einer jeden Bohrung. Die Ar­
beiter erwâgten zusammen mit den 
Ingenieuren die Möglichkeiten der 
Erhöhung der Ergiebigkeit einer 
jeden Erdölbohrung und stellten 
die ..wetterwendischen" unter be­
sondere Kontrolle. Das führte zu 
guten Leistungen — vier. Bohrun­
gen erhöhten in der Dekade die 
allgemeine Tagesleistung um 10; 
Tonnen.

wortlichen Konstruktionselementen 
im Traktorenbau genutzt werden. 
Die Anlage kann in 24 Stunden so­
viel Gußeisen liefern wie ein mo­
derner Hochofen von Durch­
schnittsausmaß.

Heute wurden die ersten Platt­
formen mit Elementen dieser ein­
zigartigen Maschine an die Trak- 
totenbaUer von Wladimir abtrans­
portiert.

sen im Jcnissej-Dclta, um die 
Frachtschiffe mit sibirischem Holz 
für europäische Länder passieren 
zu lassen.

Nach den ersten sechs Schiff­
fahrtsperioden wurde der Atomeis­
brecher generalüberholt. Seine 
Encrgieanlage wurde modernisiert, 
die technisch-ökonomischen und 
Betriebsdaten verbessert und das 
itulomatisierungsniveau erhöht.

Drei Jahre fährt nun der erneuer­
te Eisbrecher in den nördlichen 
Gewässern. Viele tausend Meilen 
legte er inzwischen zurück. Sein 
Triebwerk funktioniert stabil und 
das Strahlcnschutzsystem bleibt 
zuverlässig.

(TASS) 

riode. Gegenwärtig ist unter den 
Kollektiven der’Farmen und Schä­
ferbrigaden der Wettbewerb für ei­
ne vorbildliche Durchführung der 
Stallhsltung im Gange. Das Fazit 
ihrer Arbeit wird jeden Monat ge­
zogen.

Die Schafzüchtcr erweitern ihre 
Kenntnisse an Lehrgängen. Im 
Zentrajgehöft funktioniert eine 
Schule dos ökonomischen Grund­
wissens und der Verwaltung der 
landwirtschaftlichen Produktion. 
Der Unterricht wird von Fachleu­
ten der Wirtschaft erteilt, verläuft 
plangemäß und wird gut besucht.

Unsere Farmen ringen um den 
Titel ..Kollektiv hoher Viehzucht­
kultur". Drei Farmen wurde dieser 
Titel bereits verliehen. Gegenwärtig 
bereiten sich die Schafzüchtcr sorg­
fältig zur Ablammungspcriode vor.

Vor uns stehen große Aufgaben, 
aber wir sind uns sicher, daß wir 
unsere Pläne und Verpflichtungen 
für das dritte Planjahr erfolgreich 
erfüllen werden.

N. SOROKIN, 
Direktor des Schafzuchtsowchos 
„Sulukolski"

Gebiet Kustanai

Kupferkonzentrat von Solnetschny
CHABAROWSK. (TASS). Die 

Schicht des Obermeisters W. Kur­
nossow ans der zentralen Aufbe­
reitungsfabrik von Solnetschny lie­
ferte das erste Kupferkonzentrat. 
Eine Spczialvorrichtung für ihre 
Produktion wurde in kurzer Frist— 
in anderthalb Monaten — von den 
Mitarbeitern der Verwaltung des

Bagger
für alle Saisons

Die ersten 10 Scrien-Schaufel- 
radbagger neuen Modells für Aus­
heben von Graben stellte der 
Charkower Betrieb her. Sie unter­
scheiden sich von ihren älteren 
Brüdern durch höhere Leistungs­
fähigkeit — bis 300 Kubikmeter 
Erde je Stuhde.

Die originelle hydromechanische 
Vorrichtung ermöglicht eine leich­
te Regelung der Geschwindigkeit, 
des Arbeitsgangs des Baggers, der 
hydromechanische Hubverminderer 
schützt ihn vor Überlastung, beugt 
Maschinenbrüche vor. Die Ma­
schine stellt sellfer die Arbeit ein, 
wenn sie auf Felsboden oder gro­
ße Rollsteine stößt. Der Bagger 
bewegt sich im Winter wie im 
Sommer ohne Rucke und Vibra­
tion, hebt Graben in nach der 
Festigkeit' ungleichmäßigem Boden 
aus.

Bis Jahresende sollen über 300 
solcher Bagger hergestellt werden.

(TASS)

Botschaft 
von Georges

„Ich überzeuge mich Immer 
mehr davon, daß die französisch­
sowjetische Zusammenarbeit das 
Hauptelement der Entspannungs­
politik Ist", erklärte Georges 
Pompldou In einer Botschaft an 
L. 1. Breshnew.

„Im Beisein unserer Minister 
wie auch unter vier Augen konn­
ten wir wie Immer einen ver­
tieften- Meinungsaustausch, be­
sonders über europäische Fra­
gen. durchführen", stellt der 
Präsident Frankreichs fest. „Die­
se Gespräche, die eine logische 
Fortsetzung der von uns 1967

Mitteilung 
des Weißen Hauses

WASHINGTON. (TASS). LNach Fortschritten" bei den Pariser 
Vietnam-Verhandlungen habe USA-Präsident Nixon angeordnet, alle 
Bombenangriffe auf das Territorium Nordvietnams nördlich des 17. Brei­
tengrads aus der Lüft und von See her sowie die weitere Verminung der 
DRV-Häfen einzustellen. Dies erklärte der Pressesekretär des Weißen 
Hauses. Ziegler, in Key Biscayne (Florida).

Ziegler teilte mit. der Präsident habe diesen Beschluß nach einer 
sorgfältigen Analyse des Standes der Pariser Verhandlungen zur 
Regelung des Vietnam-Konflikts gefaßt. Er erklärte, der Sicherheitsbe­
auftragte des Präsidenten, Kissinger, werde bald wieder nach Paris 
zurückkehren, um die vertraulichen Gespräche mit den Vertretern der 
DRV förtzusetzen.

Erklärung
der WFR-Delegation

HANOI. (TASS). Die in der 
Demokratischen Republik Vietnam 
weilende Delegation des Weltfrie­
densrates mit dem Generalsekretär 
Romesh Chandra hat in Hanoi eine 
Erklärung abgegeben. in der an 
alle Regierungen und Völker der 
Welt appelliert wird, von den Ver­
einigten Staaten die Einstellung 
der Bombenangriffe auf Vietnam 
und die sofortige Unterzeichnung 
eines Friedensabkommens mit der 
DRV zu verlangen.

In der Erklärung heißt es, die 
Delegation des Weltfriedensrates 
habe sich an Ort und Stelle von

Trusts „Daltechmontash" In Kom­
somolsk montiert.

Das im Rayon Komsomolsk ge­
wonnene Erz enthält außer Zinn 
auch Kupfer. Früher beabsichtigte 
man zur Gewinnung von Kupfer­
konzentrat einen einzelnen Gebäu­
deblock zu bauen. Das aber hätte 
viel Zeit und große Kosten bean­
sprucht

Pompidou
und 1970 In dep Sowjetunion 
und 1971 In Paris durchgeführ­
ten Zusammenkünfte bildet, er­
möglichten es nicht nur besser 
unsere gegenseitigen Standpunk­
te zu verstehen und alle Völker 
Interessierende Weltprobleme zu 
erörtern, sondern auch und vor 
allem eine Annäherung unserer 
Standpunkte zu erzielen, die un­
serer Meinung nach für die bei­
den Länder und für alle anderen 
Nationen, insbesondere In Euro­
pa, außerordentlich nützlich ist."

(TASS)

den großen Zerstörungen über­
zeugt. die von der amerikanischen 
Luftwaffe, bei den verbrecherischen 
Bombardements in den 12 Dezem­
bertagen angerichtet wurdex 
Durch die Hinauszögerung der 
Unterzeichnung des Friedensab­
kommens mit der Demokratischen 
Republik Vietnam verschleppen die 
USA nicht nur den Krieg in Viet­
nam. sondern stellen auch die 
Fortschritte in der internationalen 
Entspannung und Normalisierung 
der Beziehungen zwischen den 
Ländern in Frage.

Mit Hilfe der Gelehrten aus No­
wosibirsk und Leningrad erarbeiten 
die Bergleute von Solnetschny die 
Technologie der gleichzeitigen 
Gewinnung von Kupferkonzentrat 
auf den bestehenden Flächen. Da­
zu wurde im Betrieb eine Vorrich­
tung montiert sowie drei Flota­
tionsmaschinen und einige Zcrklei- 
nerungsapparate freigestellL



'• MENSCH UND GESELLSCHAFT •

Das Wort der Arbeitsmenschen Unser Porträt:

Andreas
SOZIALISTISCHE VERPFLICHTUNGEN

DER KOLLEKTIVE DER 
KARAGANDAUGOL" FÜR

BETRIEBE UND ORGANISATIONEN DES KOMBINATS 
DAS JAHR 1973

Beseelt von den Beschlüssen 
des XXIV. Parteitags der 
KPdSU starteten die Arbeiter. 
Ingenieure. Techniker und alle 
Werktätigen des Karagandaer 
Kohlenbeckens lm Jahre 1971 
die Initiative über die Entfal­
tung des sozialistischen Wettbe­
werbs in den Betrieben der 
Kohlenlndustrle des Landes um 
die Erfüllung der Fünfjahraufla- 
ge In der Steigerung der Ar­
beitsproduktivität in vier Jahren 
und der Erzielung lm Jahre 1975 
der Förderung von 100 Tonnen 
Kohle Je Arbeiter lm Monat.

Die übernommenen sozialisti­
schen Verpflichtungen

Begeistert von dem Referat 
des Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU. Genossen L. I. Bresh­
new. auf der Festsitzung anläß­
lich des 50. Gründunsstags der 
UdSSR und vom Aufruf der
Partei. neue Arbeitsleistungen
zur Stärkung der Macht unse­
rer Heimat und ihres Aufblühens 
zu erzielen. — •
Werktätigen 
Organisationen 
..Karagandaugol"

sehen Verpflichtungen werden 
erfolgreich eingelöst. Der Plan 
der ersten zwei Planjahre in der 
Kohlenförderung wurde vorfri­
stig. am 6. Dezember. erfüllt. 
Bel einer Verpflichtung von zwei 
Millionen Tonnen wurden über 
den Plan hinaus Ober 3 Millio­
nen Tonnen Kohle gewonnen. 
Die Arbeitsproduktivität eines 
Grubenarbeiters wurde lm 
Kombinat Insgesamt auf 78,8 
Tonnen lm Monat gebracht, was 
um 8.1 Prozent das Niveau des 
Jahres 1971 und um 0.1 Prozent 
die Verpflichtungen übertrifft. In 
fünf Gruben hat man die Hun­
dert Tonnengrenze der Arbeits­
produktivität überschritten. In 
zwei Planjahren realisierte man 
überplanmäßige Produktion für 
mehr als 30 Millionen Rubel 
und buchte 15 Millionen Rubel 
Gewinn.

übernehmen die 
der Betriebe und 

des Kombinats 
______ ______ ' das Jahr 
1973. das entscheidende der 
fünf Planjahre beginnend, fol­
gende sozialistische Verpflich­
tungen:

— die vorfristige Erfüllung 
der Planauflago des dritten 
Planjahres zum 25. Dezember zu 
gewährleisten und über den 
Plan 900 000 Tonnen, in drei 
Jahren aber 3.9 Millionen Ton­
nen Kohle zu fördern;

— durch Entwicklung des 
Tempos des wissenschaftlich- 
technischen Fortschritts, effekti­
vere Nutzung der Bergtechnik, 
der Vervollkommnung der Orga­
nisation der Produktion und der 
Arbeit. weitgehende Nutzung 
der Besterfahrungen ist die Ar­
beitsproduktivität der Arbeiter 
in der Kohlenförderung um 
8.2 Prozent gegenüber dem er­
zielten Niveau von 1972 zu 
steigern, wozu:

— das Niveau der Kohlenför­
derung in den Abbaustreben, die 
mit Technik mit enger Reichwei­
te ausgerüstet sind, auf 91.5

Prozent zu bringen, darunter In 
den mechanisierten Komplexstre­
ben — auf 55 Prozent;

— die Anzahl der Strebe mit 
einer Auslastung von 1 000 und 
mehr Tonnen pro Tag bis auf 65 
Jegcnübcr den am Ende dc3 
ahres 1972 vorhandenen 55 

Streben zu bringen;
— in vier Gruben — „Ko- 

stenko". „Schachanskaja". ..Mo- 
lodjoshnaja" und' „Stepnaja" — 
die Arbeitsproduktivität lm Jah­
re 1973 auf das für 1975 vorge­
sehene* Planziel zu bringen;

— 27 Millionen Kilowattstun­
den Elektroenergie und 5 000 
Tonnen Einheitsbrennstoffe für 
den Wirtschaftsbedarf clnzuspa- 
ren, die Qualität und Sorte der 
zu fördernden und abzutranspor­
tierenden Kohle zu verbessern, 
wodurch eine Million Rubel 
überplanmäßiger Gewinn zu bu­
chen ist;

— In den Aufbereitungsfabri­
ken die Produktion von 120 000 

.Tonnen Kohlenkonzentrat Über 
den Jahresplan hinaus zu erzie­
len. darunter 45 000 Tonnen 
Kokskonzentrate;

— zwecks Verbesserung der 
kulturellen Wohnverhältnisse 
und sonstiger Lebensbedingun­
gen der Werktätigen 151 000 
Quadratmeter neuer Wohnflä­
chen, Vorschuleinrichtungen mit 
280 Plätzen, prophylaktische 
Betriebssanatorien sowie ande­
re Objekte zu bauen und zur 
Nutzung zu Qbergeben;

— die Einführung von 16 
vollendeten Forschungsarbeiten 
des Knraganduer wissenschaftli­
chen Forschungsinstituts für 
Kohle (KNIÖI) mit einem Jährli­
chen ökonomischen Nutzeffekt 
von 5 Millionen Rubel in die 
Produktion zu erzielen. Durch 
die Einführung von Rationalist«- 
rungsvorschlägcn und Erfindun­
gen 8,4 Millionen Rubel beding­
ter Einsparungen zu bekommen;

— den Werktätigen der Land­
wirtschaft größtmögliche Hilfe 
In der Überholung der Technik, 
der Durchführung der Erntekam­
pagne und lm Bau ----- —
gen zu erweisen.

Die Werktätigen der Betriebe 
und Organisationen des Kombi­
nats *'---------- ■*------- ——
den 
mit

von Stallun-

„Karagandaugol" setzen 
traditionellen Wettbewerb 

...... den Grubenarbeitern des 
Kombinats „Jushkusbassugol" 
fort, slo setzen all Ihre Kraft 
und Wissen für die Erfüllung der 
sozialistischen Verpflichtungen 
ein, was zur Verwirklichung der 
Beschlüsse des XXIV. Parteitags 
der KPdSU und zur vorfristigen 
Erfüllung der Planauflagen des 
dritten, entscheidenden Jahrs des 
neunten Planjahrfünfts beitragen 
wird.

Die sozialistischen Ver­
pflichtungen wurden in den 
Versammlungen der Kollek­
tive der Betriebe und Orga­
nisationen, in den Versamm­
lungen der Vertreter der 
Werktätigen des Karaganda- 
er Kohlenbeckens erörtert 
und angenommen.

SOZIALISTISCHE VERPFLICHTUNGEN
DES KOLLEKTIVS DER ARBEITER, INGENIEURE, TECHNIKER UND ANGESTELLTEN DES TRUSTS 

„DSHAMBULCHIMSTROI“, DER MONTAGEORGANISATION „MINMONTASHSPEZSTROl“ DER KASACHISCHEN 
SSR, DES DSHAMBULER BETRIEBS FÜR DOPPELSUPERPHOSPHATE UND DES FÜR SUPERPHOSPHATE 
FÜR VORFRISTIGE INBETRIEBNAHME NEUER KAPAZITÄTEN, IHRE MEISTERUNG UND ÜBERPLANMÄSSI­
GE PRODUKTION VON MINERALDÜNGEMITTELN IM JAHRE 1973.

Ein Neuerer. Das Ist ein Mensch mit Pioniergeist, 
der mit Wagemut das Neuland in der Produktion be­
tritt, mit Kenntnis die moderne Technik meistert, mit 
Sicherheit Lösungswege findet, in seiner beruflichen 
Tätigkeit vorangeht und für andere Bahnen bricht 
Andrej Jakowlewitsch Karsten gilt in der Kumpel­
stadt Karaganda als ein Mensch mit Pioniergeist, als 
Bahnbrecher.

Vor dreißig Jahren machte er sich noch als Bur­
sche mit dem Grubenbauerberuf bekannt und bleibt 
ihm bis jetzt treu. Somit hat er seinen persönlichen 
Anteil daran, daß Karaganda zu einer Brennstoffbasis 
von Unionsbedeutung geworden Ist Und dieser An­
teil wiegt

1944 war Andreas Karsten schon Mitmachcr an ei­
ner Rekordleistung: 225 Meter Wettersohle im Monat

__ damals kam das einer Heldentat an der Front 
gleich. Drei Jahre später machte sich Karsten beim 

au einer neuen Grube als Teilnehmer eines Unions­
rekords im Vortrieb von Förderstrecken bemerkbar.

Mit 25 Jahren wird er zum Meister befördert, da er 
nicht nur sein berufliches Können, sondern auch sein 
organisatorisches Talent außer Zweifel stellt Der 
Junge Fachmann sammelt Arbeitserfahningen und 
lernt, vollbringt Pioniertaten und erntet Anerkennung. 
Als er 1957 die Leitung einer Komplexbrigade über­
nahm, schmückten seine Brust schon zwei Abzeichen 
„Bergmannsruhm '. Aber erst jetzt entfaltet sich in 
vollem Maße sein Neuerergeist

Zu jener Zeit reiften in der Kohlcnindustrie Bedin­
gungen tür einen niedagewesenen Aufschwung. Es 
galt, die Technologie der Kohlengewinnung grund­
sätzlich zu ändern. Vorher aber hatten die Gruben­
bauer ihr entscheidendes Wort zu sagen.

Im Karagandaer Kohlenbecken wird die Brigade 
Karstens zum Bahnbrecher, ihre Arbeitsstelle zum Ver­
suchsfeld. Karsten und seine Leute setzen neue Tech­
nik ein, verwirklichen kühne Vorhaben der Ingenieure, 
wobei auch die aufs genaueste berechneten Leistungs­
normen übertroffen werden. Nur ein Beispiel: bet der 
Abteufung dos Förderschachts der Grube 33-34 über­
traf Karstens Brigade das Unionsdurchschnittstempo 
auf das Dreifachet

Andreas Karsten macht von sich reden. Seine ge­
konnte. tüchtige Arbeit wird nach Gebühr gewürdigt 
Er bekommt den Titel „Verdienter Bauarbeiter der 
Kasachischen SSR“, wird mit dem Orden des „Roten 
Arbeitsbanners“ ausgezeichnet, seit 1966 ist er Held 
der sozialistischen Arbeit

„Ich bin bei der Arbeit ehrgeizig, das stimmt“, 
sagt dieser sonst sehr bescheidene Mann, wenn man 
sich über die „Geheimnisse“ seiner ständigen Erfolge 
interessiert. „Ist das aber schlimm, nach Erfolg zu 
streben? Jeder Arbeiter ist imstande, einen Weg zum 
Erfolg zu finden, wenn er an die Sache bewußt heran* 
t;eht Und gerade das muß er tun, da er eben Arbei- 
er ist, weil er in unserem Sowjetstaat nach Recht und 

Pflicht über alles selbst zu entscheiden hat“
Andreas Karsten wurde 1922 in einem Dorf bet Lu- 

gansk geboren. In seiner Kindheit schwärmte er für 
Polarforschungen, wollte Funker wie Emst Krenkel 
werden. Aber der Krieg begann und machte ihm einen 
dicken Strich durch die Rechnung. »Ins Hinterland 
versetzt macht der Junge am Bau von Industriebe­
trieben mit, 1942 kommt er nach Karaganda.

Seit 1956, als sich Andreas Karsten an die Spitze. 
einer Brigade stellte, schrieben die von ihm geleiteten1 
Grubenbauer viele Arbeitsgroßtaten auf ihr Konto. In 
den letzten drei Jahren galten die Sorgen des Bri­
gadiers, sein unermüdliches Schaffen dem Ausbau der 
den Leninorden tragenden Kostenko-Grube. Hier hat 
sein Kollektiv zwei je 600 Meter tiefe Schächte ab­
geteuft, gegenwärtig befaßt es steh mit dem Bau von 
Förder- und Wetterstrecken usw. Diese Arbeit ist 
von großer Bedeutung, und wie es in Karstens Bri­
gade üblich ist, wird sie mit Zeitvorsprung ausge­
führt Nach ihrem Abschluß soll die Kostenko-Grube 
pro Jahr anderthalb Millionen Tonnen Kohle mehr 
liefern.

Andreas Karsten ist Deputierter des Obersten So­
wjets der Kasachischen SSR. Als solcher betätigt er 
sich in der ständigen Kommission für Bauwesen. Ein 
Kommunist und Fachmann, gibt er sich dem Dienst 
am Volk bewußt nutzvoll hin, rechtfertigt das große 
Vertrauen der Wähler ebenso wie auch seinen hohen 
Arbeiterruf.

A. KUDRJAWZEW
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Die Kollektive der Bauarbeiter 
des Trusts „Dshambulchimstroi'*, 
und die seiner Subaufträge ausfüh­
renden Betriebe haben den Plan 
der Bau-Montagearbcitcn des Bau­
hauptvertrags zum 11. Dezember 
mit eigenen Kräften — zum 28. 
November — erfüllt Es wurden 53 
Objekte und 7 Produktionskapazi­
täten in Betrieb genommen, 4 da­
von vorfristig.

Die Arbeiter, Ingenieure, Tech­
niker und Angestellten des Trusts 
„Dshambulchimstroi'', seiner Sub­
aufträge ausführenden Organisatio­
nen und der Betriebe für Super­
phosphate und Doppelsuperphos­
phate schließen sich dem sozialisti­
schen Unionswettbewerb für vor­
fristige Planerfüllung des dritten 
Jahres des Planjahrfünfts an und 
übernehmen folgende Verpflichtun­
gen für das Jahr 1973;

— den Plan der Bau und Monta­
gearbeiten zum 25. Dezember zu 
erfüllen und zusätzlich für 350000 
Rubel Arbeiten zu leisten;

— in Rücksicht auf die wachsen­
den Bedürfnisse der Landwirt­
schaft an Mineraldüngemittcln die

SOZIALISTISCHE VERPFLICHTUNGEN
DER KOLLEKTIVE DER ORGANISATIONEN DER VERWALTUNG FÜR MATE­

RIELL-TECHNISCHE VERSORGUNG IM RAYON ALMA-ATA (HAUPTVERWAL­
TUNG FÜR VERSORGUNG DER KASACHISCHEN SSR) FÜR 1973

Die Beschlüsse des XXIV. Par­
teitags der KPdSU realisierend, 
haben die Kollektive der Organisa­
tionen der Verwaltung für mate­
riell-technische Versorgung im 
Rayon Alma-Ata den Plan des 
zweiten Planjahres erfolgreich ab­
geschlossen und den 50. Grün­
dungstag dér UdSSR würdig be­
gangen, Indem sic erhöhte soziali­
stische Verpflichtungen zu Ehren 
des ruhmreichen Jubiläums erfüllt 
haben.

1972 wurde der Warenumsatz­
plan zum 20. Dezember erfüllt, 
die planmäßigen Zirkulationsko­
sten um 0,1 Prozent gesenkt, die 
Aulgabe in Steigerung der Arbeits­
produktivität um 2,6 Prozent über- 
boten, 8 400 Quadratmeter ge­
schlossene mechanisierte Lager­
flächen mit einem Gesamtgüterum­
schlag von 36000 Tonnen In Betrieb 
genommen und die Lieferung der 
nötigen materiell-technischen Res­
sourcen an die Konsumenten ge­
währleistet.

Durch die Rede des Generalse­
kretärs des ZK der KPdSU, Ge­
nossen L I. Breshnew begeistert, 
die er in der Festsitzung anläßlich 
des 50. Gründungstags der UdSSR 
hielt, und in Erwiderung des Be­
schlusses des ZK der KPdSU, des 
Minlstcrrats der UdSSR, des Zen­
tralrats der Sowjeteewcrkschaften 
und des ZK des Komsomol über 
die Entfaltung des sozialistischen 
Unionswettbewerbs für eine vorfri­
stige Erfüllung des Volkswirt­
schaftsplanes tür 1973. übernehmen 
die Kollektive der Verwaltungen, 
Kontore, Zentralstellen und ande­
rer Betriebe und Organisationen 
der Verwaltung für materiell-tech­
nische Versorgung im Rayon Al­

Inbetriebnahme der Produktions­
kapazitäten zu folgenden Terminen 
zu sichern:

im Dshambuler Betrieb für Dop- 
pclsuperphosphate:

den Ofen Nr. 9 des Komplexes 
für gelben Phosphor mit 6 Mona­
ten Zcltvorsprung — zum 30. Juni;

den Ofen Nr. 10 des Komplexes 
für gelben Phosphor mit 3 Monaten 
Zeitvorsprung — zum 25. Septem­
ber;

im Dshambuler Supcrphosphat- 
werk:

den Komplex für Produktion von 
Ammophos mit einer Leistungs­
fähigkeit von 177 000 Tonnen im 
Jahr mit einem Zeitvorsprüng von 
35 Tagen — zum 2o. November.

Dadurch 5 000 Tonnen Ammo­
phos über den Plan hinaus zu er­
zielen.

Durch Verbesserung der Orga­
nisation der Bautätigkeit. Hebung 
des Niveaus der Mechanisierung, 
weitgehende Einführung der wis­
senschaftlichen Methoden der Ar­
beit und Produktionsleitung die 
Aufgaben des Wachstums der Ar­
beitsproduktivität im Bauwesen 
um 0,1 Prozent, in der Industrie 
— um 0,5 Prozent zu übaabieten.

ma-Ata (Hauptverwaltung für Ver­
sorgung der Kasachischen SSR) 
folgende Verpflichtungen:

— Eine vollständige und stö­
rungsfreie Versorgung der Betrie­
be, Baustellen und Organisationen 
mit materiellen Ressourcen sicher­
zustellen, die tür die Erfüllung des 
Planes und der sozialistischen Ver­
pflichtungen. die sie für 1973 über­
nommen haben, notwendig sind.

— Die Materialien und Ausrü­
stungen an den Anlaufobjekten ge­
mäß den Terminen Ihrer Inbetrieb­
nahme zu konzentrieren. Zu errei­
chen, daß die Betriebe und Orga­
nisationen des Rayons Erzeugnisse 
mit produktionstcchnlschcr Bestim­
mung auf Bestellung der Konsu­
menten termingerecht liefern. Die 
materiell-technischen Ressourcen 
an die Landwirtschaft zu realisie­
ren und vorfristig zu liefern. 
Außerdem den landwirtschaftlichen 
Organisationen über ihre Fonds 
hinaus Materialien und Ausrüstun­
gen für 1,6 Millionen Rubel auf 
Kosten dezentralisierter Beschaf­
fungen und der Mobilisierung In­
nerer Ressourcen zu übergeben.

Größtmöglich den Kampf um 
eine strenge Einsparung materiel­
ler Ressourcen, um die Ermittlung 
und rationelle Nutzung der in der 
Volkswirtschaft vorhandenen Re­
serven tu entfalten. In den Zen­
tralstellen der Verwaltung optima­
le Vorräte an materiellen Ressour­
cen In einer nötigen Nomenklatur 
und einem nötigen Sortiment zu 
schaffen, die eine störungsfreie Be­
lieferung der Betriebe und Baustel­
len garantieren und dabei eine 
ständige Reduzierung der gesam­
ten Vorräte In dem zu betreuen­
den Rayon anzustreben. In den 

Einen Maßnahmenkomplex zur 
Beschleunigung des technischen 
Fortschritts und Steigerung des 
Niveaus der Mechanisierung. Or­
ganisation der Produktion und Lei­
tung zu verwirklichen.

Durch maximale Nutzung der in­
neren Ressourcen und Verstärkung 
des Sparsamkeitsprinzips die Auf­
gabe zur Verringerung der Ge­
stehungskosten der Arbeiten um 
0.5 Prozent zu überbieten.

Der Landwirtschaft weitere, Pa- 
tenliilfe zu erweisen.

Das Kollektiv der Bauarbeiter 
des Trusts „Dshambulchlmstroi“ 
und die seine Subaufträge erfül­
lenden Organisationen wenden sich 
an alle Organisationen und Betrie­
be, die Aufträge für die obenge­
nannten Bauvorhaben erfüllen, eine 
vorfristige Herstellung und Liefe­
rung von Ausrüstungen. Konstruk­
tionen, Erzeugnissen sowie der nö­
tigen Projektdokumentation zu si­
chern.

Die Bau- und Montagearbeiter 
des Trusts „Dshambulchimstroi'* 
der Subaufträge ausführenden Or­
ganisationen und die Betriebs­
arbeiter der im Bau begriffenen 
Werke nehmen die Aufforderung 

wirtschaftlichen Umlauf für 13 
Millionen Rubel materielle Ressour­
cen auf Kosten der in Betrieben 
und auf Baustellen vorhandenen 
übernormativen und überschüssi­
gen Vorräte an Rohstoffen, Mate­
rialien und Ausrüstungen eintube- 
ziehen.

Durch vergrößerte Beschaffung, 
bessere Rcparaturqualität und Ver­
arbeitung von Leihverpackungen 
deren Mchrverwendbarkeit zu er­
höhen und nicht weniger als 5 Pro­
zent Kistenholz einzusparen,. Die 
freigewordenen materietlen Res­
sourcen auf die Überbietung der 
Produktion!- und Baupläne zu len­
ken, in erster Linie auf die Er­
zeugung von Massenbedarfsgütern.

— Zur weiteren Vervollkomm­
nung der materiell-technischen Ver­
sorgung der Konsumenten 1973 
den Umfang des Großhandels ge­
genüber 1972 um 20 Prozent zu 
erhöhen, alle Betriebe des Rayons 
zur garantierten Komplexveraor- 
gung mit weichen Dachdeckungs- 
matcriallen, Schiefer, Papiererzeug- 
nisten, Lacken und Farben, Mag- 
nctanlassern, Kalziumkarbid, Elek­
trowerkzeugen, Arbeitskleidung und 
Spezialschuhwerk sowie alle Ma­
schinenbauwerke zur Komplexbelie- 
ferung mit Walzgut überzuführen. 
Produktionslieferungen Ober direk­
te Dauerverbindungen aufs Zweifa­
che zu erhöhen, die zentralisierte 
Frachtenzustellung an die Konsu­
menten auf 94,3 Prozent zu brin­
gen und bei Transportierungen spe­
zialisierte Kraftwagen, Kleincon­

zum sozialistischen Wettbewerb der 
Kollektive des Trusts „Karatau- 
chimstroi“, der dessen Subauftri- 
ge erfüllenden Organisationen und 
des den Leninorden tragenden 
Bergbau-Chemiekombinats , .Kara­
tau'' entgegen und versichern die 
Partei und Regierung, daß sie die 
übernommenen sozialistischen Ver­
pflichtungen In Ehren erfüllen und 
dadurch einen gewichtigen Bei­
trag zur Lösung der vom XXIV. 
Parteitag der KPdSU gestellten 
Aufgaben feisten werden. Sie rufen 
Ihrerseits die Kollektive des Trusts 
„Tschlmkentpromstroi“, der Sub­
aufträge ausführenden Organisa­
tionen und des Tschimkenter Phos­
phorbetriebs zum sozialistischen 
Wettbewerb auf.

Die sozialistischen Ver­
pflichtungen wurden auf den 
Versammlungen der Kollek­
tive der Bau- und Montage­
organisationen, dgs Super­
phosphat- und des Doppelsu­
perphosphatbetriebs erörtert 
und angenommen.

tainer und Mehrverwendungsver­
packung auszunutzen.

— Den Lagerumsatzplan zum 20. 
Dezember zu erfüllen. Den gesam­
ten Zuwachs des Warenumsatzes 
durch Steigerung der Arbeitspro­
duktivität zu sichern, dabei die 
Zirkulationskosten gegenüber den 
Plankennzlffcm um 0,2 Prozent zu 
senken, das Mechanisierungsniveau 
der Verladearbciten in den Zen­
tralstellen auf 91 Prozent zu brin­
gen.

Wir fordern die Kollektive der 
Organisationen der Verwaltung 
für materiell-technische Versor­
gung des Rayons Südkasachstan 
zu einem sozialistischen Wettbe­
werb auf und wenden uns an alle 
Werktätigen, die im Bereich der 
materiell-technischen Versorgung 
tätig sind, den sozialisti­
schen Wettbewerb um eine exakte 
und störungsfreie Versorgung der 
Betriebe und Baustellen, um eine 
maximale Einbeziehung der vor­
handenen materiellen Ressourcen 
in den Wirtschaftsverkehr, um ei­
nen sparsamen Verbrauch von 
Rohstoffen und Materialien zu ent­
falten. Das wird eine Gewähr für 
eine erfolgreiche Erfüllung des 
Plans zur Entwicklung der Volks­
wirtschaft der Republik für 1973 
und der vom XXIV. Parteitag der 
KPdSU gestellten Aufgaben sein.

Die sozialistischen Verpflich­
tungen wurden In der Voll­
versammlung der Kollektive 
der Organisationen der Ver­
waltung für materiell-techni­
sche Versorgung des Rayons 
Alma-Ata erörtert und ange­
nommen.

Es geht 
um die Minuten

Vor einigen Tagen hat das neue 
Jahr 1973 begonnen. „Es ist das 
dritte und in vielem für das ge­
samte Planjahrfünft entscheidende 
Jahr", unterstrich L. I. Breshnew 
In seiner Rede auf der Festsitzung. 
Sewidmet dem 50. Gründungstag 

er UdSSR. Das Jahr wird von le­
dern Werktätigen unseres Landes 
größere Anstrengungen, mehr Ener­
gieaufwand verlangen. Mit um so 
mehr Interesse machten wir uns 
mit dem Beschluß des ZK der 
KPdSU, des Ministerrats der 
UdSSR, des Zcntralrates der So­
wjetgewerkschaften und des ZK 
des Komsomol „über die Entfal­
tung des sozialistischen Wettbe­
werbs der Werktätigen der Indu­
strie. des Bauwesens und des 
Transports um die vorfristige Er­
füllung des Volkswirtschaftsplans 
für das Jahr 1973“ vertraut. Uns. 
den Vertretern der Arbeiterklasse, 
sind die Aufgaben, die in diesem 
Beschluß aufgeworfen wurden, nah 
und teuer. Sie kommen in der De­
vise zum Ausdruck: mehr Erzeug­
nisse, bessere Qualität und billiger 
produzieren.

Zum Meeting aus Anlaß der 
Übernahme neuer sozialistischer 
Verpflichtungen in unserem Werk 
„Zclinogradselmasch". das vor kur­
zem den Ehrentitel „50 Jahre 
UdSSR" erhielt, kam jeder mit 
seinen Plänen. Mir gefiel der Auf­
tritt des Drehers aus der zweiten 
Halle Grigori Anufrijewitsch Pog- 
rebnol. Er hat sich verpflichtet,

Sie stehen zu ihrem Wort
„Sind Sie Kisseljow?”
„Ja, aber ich bitte um Verzei­

hung. Ich komme gleich wieder 
zurück..." Und ohne meine Atwort 
abzuwarten, war er wieder fort.

Ich ging das Bauobjekt besichti­
gen. Bis zur Bestimmungsübcr-
gabc war nur wenig Zeit, aber
noch viel Arbeit geblieben. Sogar
bet flüchtiger Bekanntschaft war 
es auch einem wenig sachkundigen 
Besucher klar, daß die Zeit für 
die Vollendung des Objekts knapp 
war. Aber die Bauarbeiter be­
haupten: „Das Objekt wird frist­
gemäß fertigt'' Und ich erinnerte 
mich plötzlich an einen irgendwo 
gehörten Dialog:

.Wird es im Kommunismus He­
roismus geben?'

.Natürlich. Wo Arbeit Ist, da 
Ist auch Heroismus.'

.Und Heldentaten werden die 
Menschen auch vollbringen?’

,lm Leben ist immer Platz für 
Heldentatenl...’

ich wurde plötzlich In diesen 
Erinnerungen unterbrochen: „Wo 
stecken Sie dennl" Das war Kis­
seljow. „Kommen Sie In die Bude, 
dort können wir unser Gespräch 
fortsetzen."

Ich wollte Näheres über die Bri­
gade der Fertigbearbcltung und 

mit seinen drei automatischen 
Werkzeugmaschinen, die er bedient, 
ohne mittlere Reparaturen bis zur 
Generalüberholung zu arbeiten und 
dadurch 2 000 Rubel einzusparen, 
Schmieröl einzusparen, den Dreh­
stahl während der Arbeit der Auto­
maten selbst zu schleifen und zwei 
Arbeiter einen zweiten Beruf zu 
lehren.

Grigori Pogrebnoi kennt den 
Wert einer Minute. Bei uns Schlos­
sern der Montagcarbciterbrigade, 
die der Deputierte des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR Jcr- 
pilo Nikolajewitsch Gladkich leitet. 
Ist es Gesetz, keine Arbeitszeit zu 
vergeuden. Nicht umsonst hat sich 
unsere Halle Nr. 12 an alle Arbei­
ter, ingenieur-technischen Mitarbei­
ter und Angestellten mit dem Auf­
ruf gewandt, jede Minute Arbeits­
zeit zu schätzen und um die vor­
fristige Erfüllung der Aufgaben 
des Planjahres zu kämpfen. Diesen 
Aufruf hat jeder von uns unter­
zeichnet

Vom Kollektiv unserer Halle 
hängt viel ab. Wir stellen nicht­
standardisierte Ausrüstungen her. 
Auch jetzt haben wir uns ein gro­
ßes Ziel gesetzt — mit einem Mo­
nat Zcitvorsprung ein Fließband 
für die Produktion der neuen Ma­
schinen LDS-6 anzufertigen und 
zu montieren. Sobald die Funda­
mente fertig sind, beginnen wir * 
mit der Montage des Fließbands.

Die Arbeit in unserer Halle ist 
kompliziert, aber interessant Je­

Ihre Mitglieder erfahren, In der 
Bauverwaltung hatte man mir mit­
geteilt, daß sie 31 Mitglieder 
zählt, das Durchschnittsalter der 
Mitglieder, 25 Jahre, das durch­
schnittliche Dienstalter in der 
Brigade 10. bei manchen sogar 
15—17 Jahre betrage, alle 2—3 
Berufe gemeistert haben, und die 
Brigade eine multinationale sei.

teil frage Kisseljow: „Sind Sie 
Russe?" Er lacht: „Ich glaube, ja. 
Ich bin im Gebiet Tambow gebo­
ren... Aber Ich weiß nicht, ob das so 
wichtig ist. Unsere Brigade Ist 
wie eine Familie. Wir sind immer 
zusammen. Auch nach der Arbeit.“

Viel Zeit hatte Alexander lliitsch 
für mich nicht. Noch zweimal trat 
ich ihn im Laufe des Tages, wäh­
rend ich die Brigade bei der 
Arbeit beobachtete. Von den Arbei­
tern 'hörte ich viele lobende Worte 
über Ihn, über ihre einige Brlga- 
dcnfamllle.

Vor zehn Jahren kamen die 
Koslows aus dem Gebiet Tschcr- 
nigow hierher. Seit dieser Zelt ar­
beitet Jekaterina Nikolajewna In 
der Brigade.

In der Brigade sind fast alle 
Aktivisten der kommunistischen 
Arbeit. Zusammen, in gemeinsa­
mer Arbeit sind sie gewachsen. 

des Brigademitglied muß nicht 
nur den Schlosserberuf kennen. 
Fräsen, drehen, schweißen — das 
ist bei weitem noch nicht alles, 
womit wir es täglich zu tun haben. 
Wenn du, sagen wir, das Schweiß­
gerät nicht handhaben kannst 
mußt du dich an einen Schweißer 
wenden. Und hier geht es nicht 
nur darum, daß ein Brigademit­
glied einige kostbare Minuten ver­
liert sondern auch darum, daß 
auch ein anderer Kollege von der 
Erfüllung der unmittelbaren Auf­
gabe abgerissen wird. Er muß sich 
auf eine neue Operation einstellen. 
Deshalb sehen wir in der Meiste­
rung von Wechselberufen eine Re­
serve für Einsparung der Arbeits­
zeit. Einiges haben wir hier schon 
erreicht. Ich, zum Beispiel, habe 
schon einige Arbeitsvorgänge als 
Dreher und Fräser gemeistert auch 
im Elektroschweißen habe Ich Fer­
tigkeiten. Dieser Tage habe ich 
meine fünfte Qualifikationsstufe 
bekräftigt. Auch die anderen Kol­
legen lernen. Kenntnisse und Fer­
tigkeiten sind nie zum Schaden. 
Deshalb bemühen wir uns, die Exa­
men für höhere Qualifikationsstufen 
abzulegen. Nikolai Koslow, der die 
dritte hat, will In diesem Jahr die 
‘vierte Stufe erreichen. Je höher 
die Qualifikationsstufe, desto bes­
ser kann der Arbeiter komplizierte 
Arbeitsvorgänge ausführen, Er­
zeugnisse hoher Qualität produ­
zieren. So machen wir noch einen 
Schritt in der Verwirklichung der 
Aufgaben, die der Beschluß stellt 

Vorfristig die Auflagen des 
Planjahrfünfts erfüllen — das ist 
unsere lebenswichtige Aufgabe, 
und wir werden alles tun. was in 
unseren Kräften steht, um sie In 
Ehren zu erfüllen.

J. PRIESS, 
Aktivist der kommunistischen 
Arbeit
Zelinograd

>

Walentina Grigorjewna Laschutina 
begann hier mit Kisseljow als 
Maler, Jahre arbeiteten sie 
Schulter an Schulter. Sie hat vie­
le lobende Worte tür Kisseljow.

„Mit ihm geht die Arbeit flott 
Er stellt hohe Anforderungen, ist 
gutmütig und fürsorglich. Er sorgt 
sich vie: um die Arbeitsdisziplin. 
Wahrscheinlich ist deshalb auch 
unser Leben normal. Ich bin eine 
Sibirierin, aus Omsk. Balchasch 
und die Brigade sind mir ans 
Herz gewachsen, fast 18 Jahre bin 
ich hier. Wenn die Arbeit gut 
geht, zieht es einen nicht fort"

Warum auch fortfahren? Karl 
Zimmermann (st weit umhergekom­
men. Und hier in Balchasch nat er 
seine Heimat und seine Familie 
Fefunden. das heißt in der Brigade, 

ün’zehn Jahre ist er bei uns. Ein 
meisterhafter Verputzer.

Durch die erhabenen Pläne des 
Fünfiahrplans begeistert, arbeiten 
die Menschen von Tag zu Tag 
besser. Nür einige Minuten wid­
men sie mir. Sie beeilen sich, 
noch ein fünfstöckiges Haus 
schlüsselfertig zu machen. Füi die 
Hüttenwerker von Balchasch.

W. FROLOW, 
Gebiet Karaganda
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Ein Ansporn
Die Teilnahme am Preisausschreiben der 

„Kinder-Freundschaft" „Kennst du deine 
Heimat" hat mir sehr viel gegeben. Eine 
große Freude für mich war, daß Ich einer 
der Sieger dieses Spieles bin.

Ich habe mir Jetzt fest vorgenommen, noch 
fleißiger im Fach Deutsch, meiner Mutter-

spracne, zu sein, ich besuche die IO. Klasse 
und werde die Mittelschule mit einem „Aus­
gezeichnet" In Deutsch beenden.

Ich möchte allen Schülern ans Herz legen, 
daß es gar nicht so schwer Ist, Deutsch gut 
zu lernen. Man muß sich nur systematisch 
beschäftigen und viel lesen. Ein Rätselspiel 
In der Zeitung Ist ein guter Ansporn dazu.

Viktor KEPLING
Merke, Gebiet Dshambul

Solange die Eltern 
auf Arbeit sind

Halb im Schlaf hörte Wi- 
tja, wie Vater zur Mutter 
sagte: „Draußen hat es wie­
der alles zugestiebt. Werde 
mal den Stall freischaufeln."

Witjas Eltern arbeiten im 
Kolchos. Die Mutter als Mel­
kerin, und der Vater ist Trak­
torist. Sie gehen beide mor­
gens fort und sind dann 
tagsüber nicht zu Hause. Sie 
halten eine kleine Wirt­
schaft — eine Kuh, ein Kalb 
und Hühner. Und alles muß 
besorgt werden. Deshalb ste­
hen sie zeitig auf, um mit 
all dem fertig zu werden.

Witja legte sich auf die 
andere Seite, aber der Schlaf 
kam nicht mehr. Draußen 
heulte der Wind und knarrte 
das Tor. Witja stellte sich 
vor, wie Vater Schnee schau­
felt. Jetzt arbeitet er sich mü­
de und dann geht's in die 
Reparaturwerkhalle zu sei­
nem Traktor.

Witja warf die Decke zu­

VIEL FREUDE bereite­
ten die Erwachsenen 

ihren Kindern in Temirtau. 
Auf dem Gagarin-Platz er­
richteten sie ein Märchen­
städtchen. Gleich hinter dem 
Eingang verfolgt ein großer 
Wolf auf einem Fahrrad das 
Häschen. Ununterbrochen sä­
gen 2 Bären einen Balken. 
Ganz verwundert beobachtet 
das Tun seiner Eltern das 
kleine Bärenkind. In diesem 

rück und kleidete sich 
schnell an.

„Wohin in aller Frühe? Es 
ist erst sechs", wunderte sich 
die Mutter.

„Ich helfe dem Vater”, er 
schlüpfte in die warmen 
Filzstiefel hinein und verließ 
das Zimmer.

Nach dem Unterricht un­
terließ Witja es, dem Treffen 
zweier Hockeymannschaften 
beizuwohnen. Er verschlang 
schnell sein Mittagessen, 
hackte Holz, holte Kohlen, 
dann Wasser aus dem Brun­
nen, füllte den Futter­
trog fürs Vieh. Als er mit 
all diesem fertig war, machte 
er seine Hausaufgaben. Da­
nach wollte er sofort seinen 
Freund Petja aufsuchen, er­
innerte sich aber, daß man 
den Heuschober noch frei­
schaufeln muß. Da erschien 
auch schon Petja selbst.

„Warum kommst du nicht? 
Wir hatten uns doch für drei 
Uhr verabredet...”

Witja zeigte auf den gro­

Im Märchenland
Städtchen kann man Iwa- 
nuschka begegnen, der auf 
seinem Höckerpferdchen mit 
dem Feuervogel davoneilt. 
Kampfbereit stehen die 3 
Recken Ilja Muromez, Dobry- 
nja Nikititsch und Aljoscha 
Popowitsch. Der gestiefelte 
Kater lüftet seinen Hut

Besonders bezau b e r n d 

ßen Schneehaufen: „Man 
muß doch dem Vater hel­
fen.”

„Hat er dich angestellt?"
„Wozu? Ich bin groß ge­

nug. Es ist Zeit ihm zu hel­
fen", antwortete Witja sehr 
ernst.

„Bei uns gibt es auch gro­
ße Schneewehen.” Neidisch 
beschaute er Witjas Arbeit. 
„Weißt du, ich werde jetzt 
nach Hause gehen und auch 
Schnee schaufeln. Und nach­
her besuchen wir den Sport­
saal. Abgemacht?"

Abends wurde Witja von 
den Eltern mit einem freudi­
gen Lächeln empfangen. 
„Du bist ein Molodezl" lob­
te ihn der Vater. Ich hatte 
mir vorgenommen, nach Ar- 
beitsschiuß zu Hause mit 
dem Schnee zu kämpfen. 
Und da ist er auf einmal 
schon fort"

„Dabei ist nichts Beson­
deres. Ich bin nicht mehr 
klein, es ist Zeit, ein wenig 
mitzuhelfen", zuckte Witja 
mit den Achseln, doch in 
Wirklichkeit freute ihn Va­
ters Lob sehr.

O. SATTLER
Gebiet Kustanai

sieht es in diesem Städtchen 
in den Abendstunden aus. 
Hunderte Lichter flammen 
auf. Die Augen des Tiere­
blitzen. Alle Märchengestal­
ten sind elektrifiziert und be­
wegen sich.

B. SPRENGER

Gebiet Karaganda

Viele frohe Stunden erlebten in diesen Winterferien die Kustanaier 
Schüler. Ihre Kunst zeigten ihnen die kleinen Artisten aus dem Zirkusstu­
dio beim Kulturpalast der Gewerkschaften. Der Jongleur Wowa Bojarski, 
die Clowns Richard Hofmeister und Serjosha Gluchow, die Luftturncr und 
Turnkünstler Natascha Kojewzowa, Nelly Subarewa, Tamara Aksjonowa, 
Natascha Gorlanewa und andere sind den Kindern in Kustanai gut be­
kannt. Während der Erntezeit besuchten die Studiomitglleder hin und 
wieder die Getreidebauern ihres Gebiets.

Im Repertoire des Studios stehen einfache Nummern und Tricks, die 
von den Anfängern ausgeführt werden. Doch es gibt auch solche, die für 
den „erwachsenen" Zirkus passen würden. Gewandtheit, Kühnheit, Mei­
sterschaft erzieht die ehemalige Zirkusartistin Anna Gorjatschewa ihren Zög­
lingen an. Vor kurzem beging das von ihr gegründete Studio seinen drit­
ten Geburtstag.

UNSER BILD: Luftgymnasten
Text und Foto: W. Motoriko

Gagi marshos
„Gagi marshos“ — so begrüßten uns die 

Schüler der Klasse 5g der Kalinin-Mittel- 
schule. Wir besuchten eine Klassenstunde, 
die dem 50. Gründurigstag der UdSSR ge­
widmet war. Die 5g stellte Georgien dar. Al­
le Schüler in Nationaltrachten. An der Ta­
fel — Wappen und die Flagge der Georgi­
schen SSR. Eine Schautafel erzählte über 
die Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft 
Georgiens. Appetitlich sahen die berühmten 
georgischen Nationalspeisen aus. Man möch­
te sofort reinbeißen in den schönen Kuchen 
mit Rosinen und Nüssen. Auf dem Tisch be­
fand sich ein bilderreiches Album über Geor­

gien. Hier war alles kollektioniert, was die 
5g aus Georgien zugeschickt bekam. Inhalts­
reich und ausdrucksvoll erzählten die Schüler 
über die Geschichte dieser Republik, über 
den Kampf für die Sowjetmacht, über die 
Poesie dieses sonnigen Bcrglandes. Gedichte 
werden rezitiert, georgische Lieder gesun­
gen, und zuletzt kommt die „Lesginka“. Wie 
immer hat sich die Klassenleiterin Irma Kar­
lowna Krapp viel Mühe gegeben, um die 
Klassenstunde interessant zu gestalten. Grup­
pennachmittage dieser Art wurden in allen 
Klassen der Kalinin-Schule durchgeführt

Viele Briefe und Geschenke bringt fast je­
den Tag die Post aus Georgien, Estland, Be­
lorußland, aus der Ukraine und anderen Re­
publiken.

Erna CHABINSKAJA 
Dshambul

Unser Fest der Völkerfreund­
schart, das wir zu Ehren des 
goldenen Jubiläums der UdSSR 
in unserer Schule von Astrachan- 
ka veranstalteten, werden wir 
lange nicht vergessen. Diesmal 
haben sich alle Schiller unserer 
6a aktiv beteiligt. Die Schüler 
Shenja Gabez, Sweta Kaschina, 
Tanja Barldko, Wera Tscherno- 
wolowa, Valja Masjuk, Säule 
Faisulina, Valerl Eberling, 
Otto Hinkel, Sascha Karsten, 
Wowa Safronow, Erken Kuspe- 
kow und Tolja Mlckel haben ei­
nen wundervollen estnischen 
Tanz dargeboten. Auf dem Bilde 
sehen wir die Tänzer kurz vor 
Beginn ihres Auftrittes.

Junge Archäologen
In der Umgebung von 

Dshambul oder Taras — so 
hieß die Stadt früher — wer­
den im Laufe von mehreren 
Jahren archäologische Aus­
grabungen geführt. Man fin­
det hier immer wieder Ge­
genstände des Altertums.

Bei der Touristenstation 
für Kinder gibt es ein Muse­
um. In dieses Museum brach­
ten die Kinder vor kurzem 
einen Gegenstand aus Bron­

ze, der mit Weinreben reich 
verziert war. Man übergab 
den Fund den wissenschaft­
lichen Forschern beim Hei­
matkundemuseum. Es stell­
te sich heraus, daß es ein 
Stück der Hauptpforte der al­
ten Stadt Taras ist. Dieser 
Fund stammt aus dem X.— 
XI. Jahrhundert

A. WOTSCHEL
Dshambul

Tonja ERNST

Gebiet Zellnograd

2Bte mir tximafè lernten
(Erinnerungen aus der Schulzeit)

III. Wir selbst
Wir gingen mit Eifer ans Studium, 

lernten und bauten gleichzeitig unsere 
Schule selbst auf. Unser größtes Glück 
war, daß wir junge Lehrer hatten, En­
thusiasten, die uns für alles begeister­
ten, die mit uns zusammen alles auf­
bauten, die sich nicht scheuten, die al­
lerschwerste und schmutzigste Arbeit 
mit uns zusammen zu verrichten.

Alles machten wir selbst.
Der Sportplatz wurde auch von uns 

selbst eingerichtet. Jeder kam mit ei­
nem Spaten in die Schule. Da wurden 
Löcher gegraben, Pfosten aufgestellt, 
ein Spielfeld für Korbball eingerichtet, 
eine Laufbahn geebnet, im Winter eine 
Eisbahn hergerichtet.

Anfang der 20er Jahre. Da gab es 
noch keine Speisehallen in den Schulen. 
So gründeten wir eine eigene SchülC- 
Jiooperative. Jeder Schüler zahlte 5 Ko- 
fieken Eintrittsgeld. Das war unser An- 
angskapital. Dafür wurden beim Bäk- 

ker Kringel gekauft, damit jeder Schü­
ler in der Pause einen Kringel kaufen 
und essen konnte. So besorgten wir 
durch die Kooperative auch Hefte, Blei­
stifte und alles, was ein Schüler nötig 
hat... Das war nicht nur ein Spiel, das 
war Agitation für die neue Form des 
Handels — für die Kooperation.

Welche Mühe und welche Freude 
brachte uns das Bauen eines Radioemp­
fängers. Das war damals noch etwas 
Unerhörtes. Unser Empfänger, den wir 
mit unserem Lehrer bauten, nahm drei 
große Schränke ein. Da waren eine 
Masse Drahtspulen, die wir alle selbst 
mit den Händen gewickelt hatten. 
Dann mußten wir lange Holzstangen 
kaufen, sie aneinander fügen und in die 
.Höhe bringen, denn die Antenne mußte 
damals noch furchtbar hoch hängen, 
um etwas zu hören. Endlich hatten wir 
alles bewältigt, kamen freudestrahlend

(Schluß. Siehe auch Nr. Nr. 2, 7)

F. K. EMIG

nach Hausé und erzählten, daß wir 
Moskau gehört hatten.

Die Erwachsenen lachten uns aus: 
„Ihr glaubt auch alles, ihr Dummen! So 
etwas ist doch nicht möglich, ohne 
Draht, sagt ihr? Da sitzt jemand auf 
dem Boden und spricht, und ihr glaubt 
alles.”

Unsere Selbstverwaltung könnte heu­
te noch manchen Schulen als Vorbild 
dienen. Das Schülerkomitee war das 
höchste Machtorgan in der Schule. Lie­
ber von den Eltern Prügel bekommen, 
nur nicht zum Schülerkomitee gerufen 
werden, denn dort wuschen einem die 
Mitschüler den Kopf, daß man vor 
Scham in die Erde hätte sinken mögen. 
Das Schülerkomitee leitete das ganze 
Leben der Schule. Ich kann mich an 
keine Klassenleiter erinnern, jedenfalls 
merkten wir sie nicht Am Sonnabend 
und am Sonntag fanden immer Laien­
kunstabende in der Schule statt. Das 
waren richtige Wettbewerbe, welcher 
Zirkel am besten auftrat. Der Bühnen­
zirkel bereitete gewöhnlich ohne Hilfe 
des Lehrers Stücke vor und führte sie 
auf. Das waren Dramen: „Die Räuber", 
„Kabale und Liebe”, „Emilie Galotti” 
usw. Nach der Aufführung trat der 
Sportzirkel auf. Das war nicht nur 
Sport, das war aktive Agitation für 
Sport und Körperkultur, womit man 
sich eigentlich vorerst nur in der Schu­
le beschäftigte.

Dann nahm unser Orchester (alles 
Musikanten, die ihre Kunst selbst er­
lernt hatten) den Platz ein, und es wur­
de getanzt. Die Lehrer nahmen an der 
Vorbereitung nur selten teil, sie wurden 
als Gäste eingeladen.

Wenn in der Stadt die Bekanntma­
chung erschien, daß in einer Schule ei­
ne Vorstellung stattfindet für Geld (es 
wurden Eintrittskarten verkauft), dann 
reichte niemals der Platz. Das gab uns 
Mittel für unsere Schule, für Exkursio­
nen, war aber auch eine wichtige poli­
tische Aktion. Da die Kirche jeden 
Sonntag ihren Gottesdienst abhielt, 
luden wir die Jugend um die gleiche

Zeit zu unseren Kulturprogrammen ein 
und trieben somit die beste antireligiö­
se Propaganda. Bald kamen mehr Ju­
gendliche zu uns als in die Kirche.

Jeden Frühling wurden Exkursionen 
veranstaltet, die unser Direktor immer 
selbst leitete. Das war aber nicht'so 
einfach wie jetzt. Die Leute hatten kein 
Geld, die Gewerkschaften hatten auch 
noch keines für die Kinder. Demnach 
mußten wir selbst Geld verdienen, wie 
es nur möglich war. Aber jedes Jahr 
machten wir lange Reisen, führen die 
ganze Wolga entlang, waren in Mos­
kau und in Leningrad. Damals, in den 
20er Jahren, schaute man noch auf ei­
nen, der in Moskau gewesen war, wie 
auf einen besonderen Menschen. Wir, 
Schüler, lernten aus Leibeskräften, 
denn jeder wollte doch weiterlernen. 
Lenins Gebot war damals ein Befehl 
für jeden Jungen und für jedes Mäd­
chen, die für die Sowjetmacht gesinnt 
waren. Zensuren bekamen wir nur am 
Ende des Viertels.

Vergleicht man die Kenntnisse der 
Schüler von damals mit den heutigen, 
so ist der heutige Schüler um 3—4 Mal 
reicher. Aber eins könnte der Jugend 
auch heute noch als Vorbild dienen. 
Wir waren selbständig, wir machten 
alles selbst. Niemand zwang uns zum 
Lernen, umgekehrt, bei vielen waren 
die Eltern dagegen. Wir lernten für 
uns, wir lernten für das Leben. Diese 
Selbständigkeit nahmen wir mit ins Le­
ben. Wir konnten unsere Kenntnisse an­
wenden, hatten sie schon in der Schule, 
im Leben der Schule angewandt. Nichts 
wurde uqs auf dem Teller dargeboten, 
alles mußten wir erkämpfen und er- 
schwltzen. Uns brauchte man nicht zu 
werben oder zu agitieren für eine Reise, 
einen Subbotnik, zur Teilnahme an der 
Laienkunst

Auch junge Lehrer von heute können 
in den Erfahrungen von damals so 
manch Nützliches finden. Lassen wir 
das Primitive und Lächerliche der Ge­
schichte beiseite, all jene schnell er­
fundenen und noch schneller verschwun­
denen „Systeme", die das Lernen angeb­
lich erleichtern sollten. Es war ein mü­
hevolles Suchen.

All meine Mitschüler haben sich im 
Leben gut gezeigt, sie wurden echte 
Lehrer, Kämpfer für ein? neue Sowjet­
schule. Viele sind auch heute noch als 
Lehrer, als Wissenschaftler, Gelehrte 
tätig.

Das Katzenhaus
Worte: Friedrich BOLGER 
Musik: Jewgeni KULIKOW

Hänschen holte aus dem Schrank 
seinen neuen Würfelkasten. 
Wollte auf der Küchenbank 
für die Miez ein Häuschen basteln.

Schnell wuchs nun der Bau empor. 
Hänschen hat geschickte Hände. 
Fertig waren bald die Wände 
und das Treppenhaus davor.

Doch da reckte sich die Katz, 
straffte ihre starken Glieder, 
sprang zum Herd mit einem Satz 
und das Bauwerk stürzte nieder.

Ach, in Trümmern lag das Haus! 
Hänschen schluckte Tränen runter. 
Doch die Mieze schnurrte munter: 
Sie erhaschte eine Maus.

Zelchnunß: W. Schwan

Rätsel
5. Welches Faß hat keinen Reif?
6. Welches,Pferd hat keinen Schweif?
7. Welches Häuschen hat kein Dach?
8. Welche Mühle keinen Bach?

(Anfang siehe Nr. 2)

24 Mitgliederzählt der Fotozirkel im Ray­
onpionierhaus Merke. Die Schüler machen 
Aufnahmen, die dann kollektiv besprochen 
werden. Viele Zirkelmitglieder sind Sport­
anhänger. Während ihrer Wanderungen ha­
ben sie schon viele Aufnahmen gemacht. Die 
Aktivisten des Fotozirkels Rena Medetbe- 
now, Asamat Iljar, Sascha Keller und Gali 
Maksulow, die sie auf unserem Bild (v. 1. n. r.) 
sehen, besprechen die neue Marke eines Fo­
toapparats.

Foto: G. Schmidt
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' Neues qus Wissenschaft und Technik

Den Pulsaren auf der Spur
Die neuen Forschungen der Phy­

siker von Dubna werden uns nach 
Ansicht von Akademiemitglied Ge­
orgi Flerow einen Einblick in die 
bisher unerforschte Ncutroncnma- 
teric verschaffen, aus der nacli ver­
breiteten Hypothesen die Pulsare 
bestehen sollen. Diese merkwürdi­
gen Radioquellen mit Pulssignalen 
sind nach Ansicht der Wissen­
schaftler Neutronensterne.

Akademiemitglied FleroW, Leiter 
des Labors für Kernreaktionen 
Dubna, berichtete auf einer regu­
lären Sitzung des wissenschaftli­
chen Rates des Vereinigten Kern­
forschungsinstituts.

Er stellte fest, daß die Physiker 
Dubnas über die weltstärkste An­
lage zur Beschleunigung schwerer 
Ionen verfügen. Ogenwärtig ent­
wickle sich die Physik schwerer 
bzw. mehrfachionisiertcr Ionen zu 
einem der perspektivsten Bereiche

der Kernforschung. Gerade in die­
sem Bereich werden neue chemi­
sche Grundstoffe entdeckt, die das 
Periodensystem der Elemente ver­
vollständigen.

Akademiemitglied Flerow legte 
dem wissenschaftlichen Rat wert­
volle Versuchsergebnisse der von 
den polnischen Wissenschaftlern 
Slawomir Hoinacki und Andrzej 
Krynkiewicz geleiteten Forschungs­
gruppen vor. Sie konnten neue Er­
kenntnisse über die Gesetzmäßig­
keiten der Teilung schwerer Kerne 
und über die magnetischen Eigen­
schaften neuer Stoffe gewinnen.

Wie Flerow weiter mitteilte, wur­
de von einer Gruppe sowjetischer, 
polnischer und ungarischer Physi­
ker unter Leitung von Doktor Wa­
dim Wolkow ein bedeutender Er­
folg erzielt. Sie entwickelten ein 
neues, Verfahren zur Synthese von 
Isotopen mit hohen Neutronen-

Überschüssen. So besteht den in 
Dubna synthetisierte Kern von He- 
lium-8 aus sechs Neutronen und 
zwei Protonen. Die Pulsarmatcrlc 
setzt sich aus Kernen mit sieben 
Neutronen zusammen.

In einer in Ungarn für Dubna 
entwickelten Anlage, die wie ein 
Riesenkochtopf anmutet, wurden 
Kerne synthetisiert, die nach An­
sicht von Flerow über einige Be­
sonderheiten der mehrere Tausend 
Lichtjahre von der Erde entfernten 
Pulsaren Aufschluß geben kennen. 
Bei diesen Experimenten sollen 
theoretische Vorstellungen vom 
Bau des Atomkerns überprüft wer­
den. Inzwischen sind bereits rund 
30 bisher unbekannte leichte Isoto- 
penkerne mit Neutronenüberschüs­
sen synthetisiert worden, stellte 
Akademiemitglied Flerow fest

Neue Versuchs­
anlage entwickelt

Der Direktot des Laboratoriums 
für Kernprobleme in Dubna, Wem-- 
dikt Dshelepow, hat letzt Angaben 
über den Probebetrieb einer riesi­
gen Versuchsanlage — eines 5 Me- 
iermagnetfunkenspekt r o m e t c r s 
(MIS) gemacht.

Dshelepow führt aus, daß dieses 
Gerät — das größte und im Ver­
gleich mit anderen derartigen Spek­
trometern vollkommenste — erste 
Aufnahmen von Hochenergienteil- 
chenspqren geliefert hat. Es wurde 
von Wissenschaftlern, Ingenieuren 
und Arbeitern von Dubna mit 
Hilfe von Instituten und Betrieben 
der Sowjetunion und anderer so­
zialistischer Staaten entwickelt.

Der Wissenschaftler teilt mit. 
daß die Anlage an den Beschleuni­
ger in Serpuchow bei Moskau mon­
tiert ist. Das FunKenspcktrometer 
weist eine schnelle Reaktion Und 
eine hohe Selektivität auf. Das Ge­
rät ist in der Lage, nur solche sel­
tene Teilchen oder Kernvorgänge 
auszuwählen und zu registrieren, 
auf die es programmiert ist. Es 
reagiert dann nicht auf die Millio­
nen anderer Teilchen,

Die Geschwindigkeit des Geräts, 
auf das Signal über das, Passieren 
eines gesuchten Teilchens zu rea­
gieren, beträgt weniger als eine 
Millionstel Sekunde.

Satirische Feder

eigensinnige 
Wasser

„Ribomin-208" heißt das Präparat, das von den Gelehrten des Char- 
kower wissenschaftlichen Forschungsinstituts für Prothesen, Orthopädie 
und Traumatologie geschaffen wurde.

Die Biologen des Instituts begannen die Arbeit an der Suche eines 
solchen Stimulators, der eine schnellere Heilung der Traumata fördere.

*Wrt Ä mit dato
Erinnerungen eines alten Kommunisten
9. Fortsetzung

Er war einer der Altesten im Dorf, 
und die alten Mennoniten konnten 
es nicht dulden, wenn Jüngere sie 
belehren wollten. In Familien, wo 
die erwachsenen Kinder noch mit 
den Eltern wohnten, hatten sich 
alle ohne Widerrede dem Vater zu 
unterordnen. In jenen Zeiten form­
ten sich die allgemeinen Ansich­
ten nicht nur unter dem • Einfluß 
von wirklichem Geschahen und den 
Zeitungsnachrichten, sondern zum 
Großteil unter der Wirkung ver­
schiedener widerspruchsvoller Ge­
rüchte. Auch übte die Religion einen 
nachteiligen Einfluß aus. In jedem 
Mennonitenhaus gab es eine . Bi­
bel, und alle waren lesekundig. Die 
Prediger verkündigten: „Alles ist 
in der Bibel vophergesagL Vor 
dem Weltuntergang herrscht der 
Antichrist. Alles erfüllt sich aufs 
Genaueste. Das ist jetzt die letzte 
Prüfung, die uns der Herr schickt" 
Da es in unserem Dorf keinen 
ständigen Prediger gab. tauchten 
bisweilen sogenannte Reisepredi­
ger auf. die erklärten, daß alle un­
sere Nöte ' und Krankheiten eine 
Strafe Gottes für unsere Lauheit 
im Glauben seien. Nach der Pre­
digt sang man gewöhnlich:

Himmelan geht unsre Bahn. 
Wir sind Gäste nur auf Erden.
Alles das wirkte auf die Gemü­

ter der Frauen.

In unserem Dorf wütete mehr als 
anderswo der Typhus. Anfang 
1921 gab es fast in jedem Haus 
Todesopfer. Als mein Vater starb, 
lag ich selbst in hohem Fieber und 
wußte nichts davon, was ringsum 
geschah. Im April, als meine Mut­
ter schwerkrank daniederlag, war 
ich schon auf den Beinen, in hei-' 
ßen Fieberphantasien hielt sie mich 
krampfhaft an der Hand und rief 
nadh dem Vater: „Hol den Vater; 
vielleicht ist er noch nicht wegge­
gangen 1"Vor Schwäche und Ermü­
dung schlief ich ein. Als mich am 
Morgen die Nachbarin und die Alte 
Nickel weckten, war die Mutter 
nicht mehr am Leben. „Deine Mut­
ter ist zu eurem Vater gegangen. 
Ich hab ihr nicht mehr helfen kön­
nen", sagte die Alte. Solche Men­
schen, wie die alte Nickel, taten in 
jenen Zeiten alles, was in ihren 
Kräften stand, ganz uneigennützig. 
„Du bist schon groß, Peter. Nimm 
dich zusammenl' Ich war wie auf 
den Kopf geschlagen, hatte keine 
Tränen mehr zum Weinen. Was 
sollte nun aus uns werden? Die 
Zukunft lag schwer und dunkel vor 
uns. Die Kleinste in der Familie 
war die vier Monate alte Helene, 
die Nächste war Agathe, sie war 
anderthalb Jahre alt, und so ging 
es nach Jahren weiter, sieben Kin­
der der Reihe nach.

In der Gemeindeversammlung

ernannte man uns drei Vormunde, 
die sich mit der Versorgung der 
Kinder beschäftigen sollten. Alle, 
außer mir, der ich schon für er­
wachsen galt, wurden an Kindes­
statt in Familien aufgenommen.

Ende April flaute die Typhus­
epidemie ab. Die Bauern bereiteten 
energisch die Frühlingsaussaat 
vor. Es war die-Zeit der NOP. An 
die' Stelle der Getreideablieferungs­
pflicht trat die Naturalsteuer.

im Dorf lebte alles auf. Bei gu­
ter Ernte war die Getreideabliefe­
rung nicht schwer zu erfüllen und 
hinderte nicht am Emporkommen. 
Der Besitzer der Dampfmühle in 
Grischowka' setzte seine Mühle in 
Betrieb. Das war Jakob Wiens. Er 
versuchte, mich zu adoptieren. 
Seine zwei Söhne waren älter als' 
ich. Dann hatte er zwei Jungen an 
Kindesstatt angenommen. Wenn nun 
noch ich dazukäme, könnte er mit 
seiner Mühle ohne Hilfsarbeiter 
auskommen. Ich aber wollte wegen 
meiner kleinen Geschwister aus 
Chortiza nicht weg. Später bereu­
te ich es, denn Wiens hielt für seine 
Buben einen Lehrer. Einen von sei­
nen Söhhen traf ich 1931 in Lenin­
grad, im letzten Studienjahr am 
Pädagogischen Institut. Meine Ge­
schwister hatten Eltern und neue 
Familiennamen gefunden. • Sie hie­
ßen jetzt Epp, Görzen, Derksen, 
Enns und Janz. Ich stand allein im 
Leben.

In Slawgorod herrschte Arbeits­
losigkeit, und viele Männer zogen 
von dorthin die Dörfer. Mir blieb 
nichts anderes übrig als mich als 
Knecht zu verdingen. Ich war da­
mals schon mit dem zwanzigjähri- 
Sen Jakob Friesen bekannt, der im 

orf als Lehrer arbeitete. Bald ver­
band uns enge Freundschaft. Er 
hatte die Zentralschule beendet und 
war sehr gebildet. Man nannte ihn 
den „gottlosen Jasch". Er leistete 
tatsächlich im Dorf antireligiöse 
Arbeit, gab mir Bücher zum Lesen 
und fand Zeit, sich mit mir zu be­
schäftigen. Wie vieles erfuhr ich 
durch ihn! Wenn Jungens meines 
Alters abends auf der Straße her­
umstrichen, unterrichtete er mich 
bei sich zu Hause in Geometrie, 
Naturkunde. Geographie. Mit ver­
ständlichen Worten erklärte er mir 
die Politik der Kommunistischen 
Partei. Immer mehr wuchs in mir 
die Überzeugung, daß sich mein 
Leben ändern würde, daß sich 
schließlich und endlich, mein innig­
ster Wunsch, in einer richtigen 
Lehranstalt zu lernen, erfüllen wer­
de. Jakob Friesen war der erste 
Mensch, der mir auf meinem Le­
bensweg begegnete und mir Zu­
versicht elnflößte, und ich ver­
danke ihm vieles. Wo mag er jetzj 
sein? Zu Beginn der Dreißiger 
Jahre war er Mitarbeiter der Zei­
tung „Landmann" in Nowosibirsk, 
dann habe ich seine Spur verloren.

I UNSERE
ankhrift:

KaaaxcKas CCP

LENINGRAD. Im Kirow-Betrieb wurde 
eine Partie Traktoren K-702 hergestellt, die 
mit Anbau- und Halbanhängegeräten — 
Frontallademaschinen. Bulldozer, Schrapper 
— Erd-, Ver- und Entlade-, Abraumarbeiten 
undi andere Arten Bearbeiten leisten kön­
nen.

UNSER BILD: Der neue Traktor Kirowez 
K-702 im Komplex mit einer Frontallade­
maschine wird getestet.

Der Saratower Betrieb für Elektronenma­
schinenbau hat mit der Serienproduktion des 
neuen Informations-Meßsystems „Tschek-1” 
begonnen.

Dieses System ist für das Messen der 
Zugkraft- und Geschwindigkeitskenndaten 
der Elemente und Baugruppen neuer Land­
maschinen bestimmt.

UNSER BILD: Prüfung des Informations- 
Meßsystems „Tschek-1".

(TASS)

Augenblick, 
bist du wirklich schön?

UNSER BILD: Der wissenschaftliche Mitarbeiter J. W. Demenko und 
der Kandidat der Medizin O. P. Timoschenko beim fälligen Experiment 
im Operationszimmer.

Zu Themen der Moral

• Detektive zuckten mit den Ach­
seln, so „unqualifiziert" war alles 
gemacht worden. Allerdings von 
ihrem Standpunkt, defti Standpunkt 
eines Kriminalisten aus. Zuerst hat­
te der Spitzbube einfach unbedacht 
gehandelt: am hellichten Tag hatte 
er durch das Klappfenster den Rie­
gel im Küchenfenster, das auf die 
Straße geht, weggeschoben. Dabei 
-hätte er tausendmal ertappt werden 
können. Frech oder unerfahren?

Milizoberleutnant Sokolow wußte 
aus eigener und fremder Leute Er­
fahrung, daß jeder Dieb, der etwas 
auf sich hielt und einmal den Weg 
der Gesetzverletzung beschritten, 
stets bestrebt ist, seine Freiheit für 
den höchsten Preis zu verkaufen. 
Denn daß dieser Zeitpunkt früher 
oder später eintritt, unterliegt kei­
nem Zweifel. Es gibt ja hier auch 
eine eigenartige „Theorie" — steh­
len, dann schon eine Million. In 
dem Hause aber, das so unver­
schämt bestohlen, wohnte Frau Ni­
kulina*) mit ihrer sechzehnjährigen 
Tochter. In der Arbeitersiedlung 
(in einem Stadtbezirk von Alma- 
Ata, wo meist Arbeiter der mecha­
nisierten Gießerei wohnen), wußte 
es jedermann, daß sie mehr als be­
scheiden lebten, daß es hier keiner­
lei Reichtum gab. Folglich war hier 
ein Fremder am Werk. Doch das 
Ungewöhnliche kam später: bei Be­
sichtigung des Tatortes fand der 
Inspektor des Kriminalamts unter 
der Couch ein Kleid, das nicht Ni­
kulins gehörte. Hinter dem Fenster­
vorhang standen leichte Sommer­
schuhe, ebenfalls fremde. Tanja, 
die Tochter der Geschädigten, sagte 
sofort, wem diese Sache gehören.

Milizoberleutnant Sokolow 
schöpfte sogar Verdacht, ob er hier 
mit den fremden Sachen nicht zum 
besten gehalten wurde. Man war 
scheinbar bemüht, die Untersu­
chung hinauszuzögern und ihn ir­
rezuführen. Diese Vision war zu­
läßlich. Jedoch nur die von Nikulins 
in Verdacht Gezogene konnte das 
bestätigen.

Nach einigen Stunden schon 
wurde die Mitteilung durchgege­
ben:

„An alle Rayonabteilungen für 
inneres der Stadt Alma-Ata. Die 
Rayonabteilung für Inneres des 
Auesow-Stadtbczirks sucht Galin.i 
Chishnjak, geboren 1955, wohnhaft 
im Sowchos „Alatau', Rayon Kas- 
kelen, und Nadja Abalakowa, ge­
boren 1956, wohnt ebendort, die

•) Hier und auch weiter sind alle 
Meines Erachtens

des Diebstahls beschuldigt werden. 
Übet Festnahme die Rayoriabtei- 
lung für Inneres des Auesow-Stadt- 
bezifks in' Kenntnis setzen.".

Damit ist der Detektiv zu Ende.
Fünf Tage nach dem Diebstahl 

wurde die sechzehnjährige Nadja 
Abalakowa zum erstenmal verhört. 
Sie hatte die fremden Sachen .zu­
rückgegeben und wieder ihr Kleid 
und ihre Schuhe angezogen. Also 
hat niemand den Inspektor Soko­
low zum besteh gehalten. Die 
ganze Sache war sehr leicht abge­
tan.

Ich habe mich versprochen: 
leicht, gewöhnlich, vom Standpunkt 
der Kriminalisten. Denn der Ver­
brecher machte seine „ersten un­
sicheren Schritte", die noch „un­
qualifiziert” waren. Wäre diese Ge­
richtssache damals anders ausge­
laufen, hätte Inspektor Sokolow 
einige Jahre später tüchtig schwit­
zen müssen. Galina Chishnjak, die 
Diebstähle organisiert, wird schon 
beinahe ein halbes Jahr gesucht, 
bis heute...

Doch in unserem Alltag ist der 
Fall Nadja Abalakowa ein außer­
gewöhnlicher. ein Sonderfall. Als . 
ob die Frontlinie durchgebrochen 
sei, wo wir alle die Stellung be­
haupten.

Ich bin keinesfalls mit den Argu­
menten einverstanden, die Nadjas 
Rechtsanwalt in der Gerichtsver­
handlung zu ihrer Verteidigung an­
führte: die äußeren Faktoren sind 
schwerwiegend, doch sie befreien 
den Menschen keinesfalls von ih­
rem persönlichen inneren Verant­
wortungsgefühl. Um so mehr, da 
die Angeklagte schon längst (!) ein 
lockeres Leben' führt, von allem 
gut Bescheid weiß.

Ich maße es mir keinesfalls an. 
sie zu rechtfertigen. Doch es lohnt 
sich, über Nadjas Schicksal nachau- 

- denken, nur um vorzubeugen, denn 
ähnliche Metamorphosen sind nicht 
ausgeschlossen. Ein ' beliebiges •
unserer Kinder ist ihnen ausge­
setzt.

Stellen Sie sich bitte vor. Es leb­
te einst ein gewöhnliches Mc:i- 
schenskind, ein fähiges und arbeit­
sames. Fijnf Jahre nacheinander 
war es Bcstschüler der Klasse. Die 
sechste Klasse beendete es mit Ach 
und Krach. In die siebente ging es 
überhaupt nicht mehr. 1968—1969 
— Bcstschüler der ganzen Schule. 
1972 saß es auf der Anklagebank. 
Es litt schon physisch darunter, 
daß es in der Untersuchungshaft 
nichts zum Trinken und zum Rau­
chen gab.

Und das ist Nadja Abalakowa, 
die zu zwei Jahren Aufenthalt in 

, einer ArbeitsrErziehungsanstalt 
verurteilt ist. Wegen Diebstahl. 
Wegen ‘ parasitärer Lebensweise.

Die Gerichtsvorsitzende des Aue- 
sow-Bezirks von Alma-Ata Ashar 
Achmetowa gestaftete mir, die ’Ge- 
richtssache nach verhängtem Urteil 
in allen Einzelheiten zu studieren, 
mit Nadja «Abalakowa zu sprechen. 
Ich mußte der Sache auf den 
Grund kommen. Womöglich lauert 
diese Gefahr ayf ihr nächstes 
Opfer. Vielleicht gerade jetzt?

Die wichtigste Frage: wie konn­
te es geschehen, daß die Vierzehn­
jährige, ihr Elternhaus verließ, mit 
fragwürdigen Personen umging, 
täglich eins hinter die Binde goß. 
Unbekannt, wie und wo sie Geld 
dazu auftricb. Nachher klärte sich 
diese Sache. Nadjas Mutter Sinai­
da Abalakowa und Vater Viktor 
Stepanowitsch wußten vom Treiben 
ihrer Tochter. Früher schon hatte 
sie ihren Freund Konrad Baier be­
stohlen. mit ihm über den Durst 
getrunken. Damals kam dieser Fall 
nicht vor Gericht. Als Nadja Aba­
lakowa mit Irma Galwas und Irene 
Roth Sachen aus einem fremden 
Gartenhaus mitgehen ließen, wur­
de es wieder vertuscht. Das war 

. das. „Vorspiel".
Manchmal kam Nadja beschwipst 

nach Haus, zankte und zerrte sich 
mit der benebelten Mutter . herum. 
Dann verschwand Nadja wieder auf 
viele Tage.

Wollen wir auf die traditionelle 
Frage „Und wo war die Öffentlich­
keit?." verzichten. Doch wenn 
man’s überlegt, alles geschah vor 
der Leute Augen.

Schwer geladen daliegen. Die 
Augen auftun und weitersaufen, 
gräßlicher Katzenjammer...

Schon in der Untersuchungshaft 
schrieb Nadja: ..Meine Eltern trin­
ken oft und viel, ich war noch- im­
mer, mir selbst überlassen, und tat. 
was ich nicht Tassen konnte. Ich 
trank, gab mich mit Jungen ab."

Das sind die ersten Zeilen der 
Lebensbeschreibung eines blutjun­
gen Geschöpfs. Irn weiteren muß 
ich das Zitieren aus Anstpnd un­
terlassen, ich werde nur den Inhalt 
wiedergeben.

Nadjas ältester Bruder landete 
im Gefängnis: mit 15 Jahren hatte 
er * ein Sittlichkeitsverbrechen be­
gangen. Soweit Nadjas Erinnerung 
reicht, heben ihre Eltern noch im­
mer getrunken. Wilde Szenen und 
häßliche Raufereien waren in die­
ser Familie gang und gäbe. Die 
besoffene Mutter drangsalierte ihre 
Kinder über alle Maßen.

„In ihren auf mich gerichteten 
Augen sah ich grimmigen Haß."

So von der leiblichen Mutter zu 
sprechen, ist alles andere als leicht. 
Nadjas Ausdrücke und Schreibwei­
se haben noch etwas von der ehe­
maligen Bestschülerin.

Das Kind (trotz aller Mängel 
und Laster ist Nadja immerhin ein 
Kind) kennte sich mönatelang weiß 
Gott wo herumtreiben. Mutter und 
Vatër hatten höhere Lebensinteres­
sen: Wodka. Der kurze Augenblick 
trügerischen Glücks, weswegen sie 
zuerst ihren Sohn und dann die 
Tochter verrieten. Doch Serjojha 
und Kostja werden sie nicht mehr 
verraten können. Ihnen .wurde das 
Elternrecht entzogen.

Nebenbei gesagt, in der Familie, 
wo Galja Chishnjak, die um ein 
Jahr älter als Nadja ist, aufwuchs, 
herrschte . dieselbe amoralische 
Atmosphäre, ihre Mutter ist vor ei­
nigen Monaten weggefahren. Nie­
mand weiß wohin. Galjas Groß­
mutter huldigt dem Bacchus. Vor 
zwei Jahren wurde sie eines Dieb- 

, stahls überführt.
Im Fragebogen des Untersu­

chungsrichters wird die Frage 
„Beruf und bekleidete Stellung" 
mit „ohne bestimmte Arbeit" beant­
wortet. Vom Standpunkt des juri­
stischen Falls ist alles richtig. 
Aber die jungen Menschen, eben 
erst volljährig, waren mit konkre­
ten Dingen beschäftigt. und das 
führte sie zum traurigen Ende, das 
ja kommen mußte.

Einige Zeilen aus Sinaida Aba- 
lakowas Schreiben an das Krimi­
nalamt:

„Ich, Nadjas Mutter, erläutere, 
daß ich am 4.. als die Miliz in un­
ser Haus kam, nicht zu Hause 
war. Mein Mann erzählte mir, wie 
alles gekommen sei. Bis heute, den 
8. Juni, habe ich sie (d. h. meine 
Tochter) nicht gesehen. Ich traf 
sie an der Bushaltestelle um 7 Uhr 
und sagte ihr: ,Nadja, was hast du 
angenchtet?’” ■

.... Solche Personen wie Galja 
Chishnjak sind' imstande, dich zu 
beliebigen Verbrechen zu zwingen."

Na ja, Galjas Rolle in’ -diesem 
Fall (gegen sie wurde ein apartes 
Strafverfahren eingeleitet) ist be­
kannt und genau umrissen. Aljer 
die 36jährige korpulente Sinaida 
Abalakowa . hat bis dahin noch 
nicht den Gedanken aufkommen 
lassen, daß der Hauptgrund der 
Verderbnis ihrer Kinder sie selbst 
und das Familienhaupt Viktor Ste­
panowitsch sind. Ihr ungeordnetes 
persönliches Leben als Folge des 
chronischen Alkoholismus wurde 
zur Norm im Alltag, war ein Vor­
bild für die Halbwüchsigen, die 
nebeii den Eltern lebten. Trinken 
und in trunkene Seligkeit versinken, 
war-der Selbstzweck der vegetie­
renden Abalakows. Alles andere, 
auch das Schicksal ihrer Kinder, 
war ihnen ganz egal.

Zwei Halbwüchsige kamen in 
Besserungsanstalten für Minder­
jährige. die zwei anderen — ins 
Kinderheim.

Das ist Trunksucht.

Das Wasser ist eine vielbegehfte, 
lebenswichtige FlüssigkeiL Als 
solche hat es die Eigenschaft zu 
fließen und fließt überall — in Bä­
chen und Flüssen, in Kraft- und 
Hüttenwerken, im Badehaus und_. 
sogar auf dem Rednerpult Es muß 
eben fließen.

Auch durch dio neue Wasserlei­
tung, die im Sowchos „Jerschow- 
ski" in Nutzung genommen wur­
de, floß das Mensch und Tiere 
erfrischende Naß, von mächtigen 
Pumpen getrieben, aus dem was­
serreichen Ischim-Fluß in die 
Wohnungen und Farmen. 
Die Einwohner des Dorfes 
und die Farmschaffenden hüpften 
vor Freude. Auch die Montage­
arbeiter, die mit Stolz und 
Obermut die Wasserleitung gelegt 
hatten, zeigten ein zufriedenes 
Lächeln auf den Lippen.

Ja, aus 50 Zapfständern floß 
Wasser.

Es fließt nicht mehr. Waren es 
die Montagearbeiter, waren es die 
Leiter der Kommunalwirtschaft im 
Sowchos (die Frage bleibt noch 
offenk die die Eigenschaft des lie­
ben Wassers übersehen hatten, bei 
Frost zu Eis zu erstarren. Jeden­
falls sind die Zapfständer, von 
niemandem winterfest gemacht, zu­
gefroren.

Dann zeigten die Hydranten gro­
ße Risse. Sie platzten nicht vor 
Empörung um schlechte Behand­
lung. Das war wieder einmal die 
unbeachtete Eigenschaft des Was­
sers, sich beim Erfrieren auszudeh­
nen und alles zu sprengen.

Jetzt, hatten die Einwohner wie­
der Wässer, nur konnte man ohne 
Regenmantel oder Regenschirm 
dem erquickenden Strahl nicht bei­
kommen — das Wasser spritzte 
nach allen Himmelsrichtungen. Es 
bildeten sich auf den Straßen von 
Jerschowka größere und kleinere 
Lachen. Nahe am Zapfständer 
tränkten die Einwohner daraus ihre 
Milchkühe und Kälbchen, doch 
weiter, wo sie zugefroren waren, 
konnten sie nur von den jungen 
Hockeyspielern mit ihrer „Scheibe" 
in Anspruch genommen werden.

Unser ehrenamtlicher Korrespon­
dent Alexander Treise und andere 
Bewohner gingen zur Sowchoslei- 
tung und zum Dorfsowjetvorsit­
zenden und brachten die Angele­
genheit zur Sprache.

„Da fand man", schreibt A. Trei­
se, „eine sehr praktische Lösung: 
Damit das Wasser nicht mehr 
fließt und auf den Straßen gefriert, 
dreht man eben den Absperrschie­
ber zu."

Daß die Leute sich jetzt kilome­
terweit um das liebe Wasser be­
mühen müssen, wird dabei nicht 
in Rechnung genommen, und die 
mit der Reparatur beauftragte Bau­
brigade schaut sich den Schaden 
meist durch das Trinkgläschen an.

Ed. HEINZ
Gebiet Kustanai

FERNSEHEN
FÜR UNSERE Z ELINO GR ADER 
UND KOKTSCHETAWER 
LESER

Donnerstag, 18. Januar

10.00 — Zelinograd. Fernsehfilm. 
„Erzählungen über Schriftsteller”. 
10.50 — Spielfilm (kas). 12.05 — 
Dokumentarfilm „Die vierte Jagd".
18.30 — Zelinograd. Heute im Pro­
gramm. 18.35 — „Auf Neulandbah­
nen" (kas.). 18.45 — Zeichenfilm.
19.00 — Aufführung für die Kinder 
„Der gestiefelte Kater". 20.10 — 
„Aut Neulandbahnen" 
20.25 — Zum 30. Jahrestag 
Durchbruchs der Blockade 
grads seitens der Sowjetarmee. 
Fernsehaufführung „Die Heimat ge­
denkt Eurer". 20.40 — Wochen­
schau. 21.00 — Moskau. Nachrich­
ten. 21.10*— Leninsche Universität 
der Millionen. 21.40 — Fernseh­
film. 22.10 — Konzert. 22.35 — 
Spielfilm „Hinter dem Fluß ist die 
Grenze". 24.00 — „Zeit".

10. Kanal

L. WEIDMANN

12.30 — Moskau. Sendeprogramm. 
12.35 — Nachr i c h t e n. 12.45 — 
„Buratinos Ausstellung", 13.15—Sen­
dung „Tierzucht —Stoßarbeitsfront". 
f3.30 — Aufführung 
Kutsche". 15.45 — 
„Der Mensch und seine 
17.45 — Sendeprogramm. 
Unterrichfssendung in
18.30 — „Russische 

20.00 — Dokumentarfilm. 
Nachrichten.

„Die goldene 
Fernschjkizze 

i Taten".
17.50 — 
Literatur. 

Sprache".
21.00 —

REDAKTIONSKOLLEGIUM

173027 r- UeziHHorpan, äom Cobctob

7-Ö 9TBM, «<t>pofiHfltUa<|)T».

Die „Freundschaft“ erscheint täglich 
außer Sonntag und Montag

«PPORHAWAOT* HH4EKC 65414.
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Chefredakteur — 2-19-09, rtellv Chefr. — 2-17-07. ver- 
antwortllchei Sekretär — 2-79-84. Abteilungen: Propagan- < 

da. Partei- und politische Massenarbeit — 2-16-51. Wirtschaft — 2-18-23. Kultur — J 
2-74-26, Literatur und Kunst — 2-18-71,'Information — 2-78-JO, Leserbriefe — 2-77-11, ' 
Buchhaltung — 2-56-45, Dlenshedakteui — 2-06-49, Fernruf — 71
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